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a

Hochgeehrteſter,
Hertzlich geliebter Herr Vater!

as wird Jhnen hiemit eine Predigt überreichet,S welche den HauptJuhalt des Evangelii, ſo

uns zu verkundigen anbefohlen worden, in ſich faſſet.

Es iſt dieſe Predigt in dem Jahr abgeleget worden,
da vor zwey hundert Jahren der erſte von unſern im
PredigtAmte geſtandenen Vorfahren, Naimnens Eck
hardus Hartmann, in hieſigem Kirchſpiel auf dem
Hofe, in der Hardt genannt, gebohren worden, wel—
cher ſich dem Dienſt des HErrn in der reinen Verkün
digung des heiligen Evangelii allhier zu Luttringhau—

ſen gewidmet hat; Und an dem Tage, nemlich
am

T) Auf einer in der vorigen Kirche vorhanden geweſentn, abtr in der den
25. Jul. 17 33 hirſelbſt geſchehenen Feuers-Brunſi mit der Kircht verbrand
ten boltzernen Tafel, haben, laut unſert Kirchen. Buchs, folgendt Worte ge-

fanden: Epitaphium Rev Dni. Echardi Hartmanni Eccleſiæ hujus Lut-
tringhuſenſis Paſtoris quondam fideliiſimi anno Chriſti 1550. nati, die
vcto 17. Menſis Jan. anno 1622. pie placideque denati.



e (5) 8am achten Febr. da Sie, Hochgeehrteſter herr
Vater, das funf und funfzigſte Jahr Jhres Alters in
Seegen des HErrn zuruckgeleget haben. Weil ſich
alſo die ſchonſte Gelegenheit auſſert, zu dem angetre—
tenen ſechs und funfzigſten Jahr und folgender Lebens

Zeit allen gottlichen Seegen von Hertzen anzuwuün—

ſchen; Als habe kein Bedencken getragen, Jhnen die
ſe Predigt gehorſamſt zuzuſchreiben.

Beym Durchleſen dieſer Evangeliſchen Anwei—
ſung zur fruchtbaren Betrachtung der Leyden JEſu
werden Sie keine neue Wahrheiten antreffen, noch viel

weniger ſolche, die Jhnen nach ihrem Jnhalt und
Kraft ſolten unbekannt ſeyn. Und wehe mir, wenn in

dem Vortrag gottlicher Lehre neue Dinge und etwasé
anders als Chriſtum den Gecreutzigten predigte. Wit

wolte ichs dereinſt vor meinem HErrn verantworten
konnen, wenn ich nicht nach der Richtſchnur der Heil.

Schrift, in der Ordnung der Buſſe und des Glaubens
(Apoſt. Geſch. 20. v. 21.) meine mir anvertraute Zu
horer zu demjenigen hinwieſe, der ihre Seelen mit
ſeinem theuren Blute erkaufet hat. Nur wunſchte hertz

lich, daß dieſe ſo oft angeprieſene hochſttroſtliche Lehre

von dem Verdienſte JEſu Chriſti bey ſo reichlicher
Verkundigung vielen durch ihre eigene Schuld nicht ſo

Az— urn



H 6) aßsunbekannt bliebe, ſondern ein jeder die Kraft und den

Machdruck dieſer wichtigen Wahrheit an ſeinem Her—

tzen erfahren mogte. Doch wir arbeiten auf Hoffnung,
und fahren fort zu pflantzen und zu begieſſen nach der

Gnade und Tuchtigkeit, die der HErr darzu ſchencket,
und erwarten das Gedeyen von demjenigen, der uns

aus ſeiner Fülle Gnade um Gnade zu nehmen ver-
heiſſen hat.

Es giebt zwar in der Chriſtenheit Lehrer, die gerne

vorn an gehen, und die Oberſten im Reiche JEſu zu
ſeyn vermeynen, welche die Menſchen mehr von Chri

ſto ab, als zu ihm fuühren; und wann eine Seele von

ihrer geiſtlichen Blindheit uberzeuget iſt, und nichts
mehr thut, als daß ſit den Sohn Davids um Erbar—
mung anrufet, ſolche wohl bedrauen und ihnen das
Schweigen auf burden, den Zugang zu JEſu verſper

ren, und die Seelen bald zu ihrem eigenen Verdienſt

der Wercke, bald zu andern Menſchen hinweiſen, um

Hulfe zu ſuchen, daß der HErr JEſus, der ſelbſten
eines jeden rechtſchaffenen Beters ſein Flehen kan und

gerne will erhoren, klagen muß: nach Jerm. 2. v. 13.

mich/ die lebendige Quelle/ verlaſſen ſie; und ma
chen ihnen hie und da ausgehauene Brunnen die
boch lochericht und kein Waſſer geben.

Meine



A (7) eg
Meine Gedancken ſind hier anders. Da der liebſte

Heyland ſeinen Jungern befohlen alle blinde und elen—

de Menſchen zu ihm zu fuhren, mit der Verſtcherung,
daß er ſie erquicken wolte; ſo erfordere auch die Schul

digkeit eines jeden Lehrers der Heil. Schrift mit Jo—
hanne dem Taufer ſeinen Zuhorern den HErrn JEſum

zu zeigen und ihnen zu ſagen: er ſey das Lamm GOt—
tes, welches der Welt Sunde getragen. Und daß auſſer

dieſem Heyland in keinem andern Heyl, auch kein an
der Name dem Menſchen gegeben ſey, darin ſie ſollen
ſelig werden.

Und da von Jhnen, Geehrteſter Herr Vater
verſichert bin, daß Sie in Jhrem Thun und Vorneh
men ſtets bedacht ſind, unſerm Heyland Seelen zuzu—
fuhren, auch daher manchen treuen vaterlichen Rath

und Beyſtand zur geſegneten Amts-Fuhrung von Jh
nen genoſſen, welches ich ſtets mit dem allerverbun—
denſten Danck zu erkennen ſchuldig bin; Als lebe der
veſten Zuverſicht, dieſe Predigt, in welcher durch die

Gnade des HErrn meinen liebwertheſten Zuhorern ei

ne Anweiſung gegeben, die Leyden JEſu ſo zu betrach
ten, daß ſie davon Frucht und Seegen in Zeit und

Ewigkeit zu erlangen haben, werde von Jhnen mit
geneigten Handen angenommen werden.

uus Gleich



s (8) eGleichwie ich aber hertzlich wunſche, daß das ge

ſegnete Andencken der gecreutzigten Liebe durch die

Verkundigung des Heil. Evangelii in. den Hertzen mei

ner Zuhorer und aller, die dieſe Predigt leſen werden,
ſo erfriſchet und erneuret werde, daß ſie alle durch den

Glauben an das Blut JEſu Chriſti ſeiner theuer er
worbenen HeylsGuter theilhaftig und ihnen die leben

dige Erkenntniß der Leyden JEſu jederzeit die ange
nehmſte ſeyn und bleiben moge; Alſo bitte den Beherr

ſcher Himmels und der Erden, daß er Jhnen die Le
bens-Krafte beym Antritt dieſes ſechs und funfzigſten
Jahrs erneure, und Sie den Gipfel des menſchlichen
Alters in beſtandiger Darreichung aller Kraft und
Seegens an Seel und Leib, zur fernern geſegneten
Fuhrung des Amtes, das die Verſohnung prediget,
und Beſten Dero Hauſes, erleben laſſe. Jch werde
indeſſen nicht unterlaſſen, den Namen des HErrn da
vor hertzlich zu preiſen, und unverruckt zu zeigen, daß

in allem kindlichen Reſpect jederzeit ſey

Meines Hochgeehrteſten
Hertzlich geliebten Herrn Vaters

CLüttringhauſen,
den 9. Febr. 1750.

Gehorfamſter Sohn

Heinrich Cheodor chartmann.

hilt
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O hülf Chriſte GOttes Sohni Durch dein bitter Leyden
Daß wir dir ſtets unterthan, All Untugend meiden,
Deinen TCod und ſein Urſach Fruchtbarlich bedencken,
Dafur, wie wohl arm und ſchwach, Dir DanckOpfer

ſchencken.

ter:—
ni

KCe Zuhorer, brach ehedem Heydniſcher Richter Pilatus
enyhet welch ein Menſch! in dieſen Worten, geliebte

aus, als er JEſum von Nazareth in groſſer Schmach und
Schande dem Judiſchen Volcke vorzeigete, Johan. 19. v. J.

Nachdem Pilatus in ſeinem Gewiſſen uberzeuget war, daß
die Hohenprieſter, Schriftgelehrten und Aelteſten des Volcks
dieſen JEſum aus Neid und Bosheit ihm uberantwortet hatten,
und ſo viel er die Klage der Judiſchen Geiſtlichkeit unterſuchet,
dieſes Zeugniß nach dem 38. Vers des vorhergehenden Capitels
offentlich geben muſte: Jch finde keine Schuld an ihm; ſo
war er aur Mittel und Wege bedacht, wie er den unſchuldig an
geklagten JEſum mogte loslaſſen. Da nun Pilatus die Gewohn
heit hatte denen Juden auf Oſtern einen Gefangenen, loszuge
ben, vermeynte er durch Loslaſſung dieſes JEſus von Nazareth

B dem



S (10) Es
dem Volck einen Dienſt zu thun, und ſein Gewiſſen vor Ver—
gieſſung des unſchuldigen Bluts zu verwahren. Allein dieſes
VWornehmen wolte dem Landpfleger, dem mehr an der Menſchen
Gefalligkeit, als an dem Recht gelegen, nicht gelingen. Die
Juden baten um den Aufruhrer und Morder Barrabam und ver
langten, daß JEſus gecreutziget wurde. Pilatus der hiedurch
noch mehr von der wider JEſum gefaßten Bosheit der Judi
ſchen Vorſteher uberzeuget wurde, beſchloß hierauf bey ſich ſelbſt
einen andern Rath, er wolte den verklagten JEſum laſſen geiſ—
ſeln und allerhand Schmach und Schande anthun, in der Mey
nung, die Wuth der Hohenprieſter zu beſanftigen, als welche
durch den erbarmlichen Anblick eines ſo verſpotteten und geplag
ten Jéſus wurden aufhoren auf deſſen Creutzigung und Tod
zu dringen, ohne zu bedencken, daß er ſchon hierdurch ſein Ge
wiſſen verletze und ſich durch die Menſchen-Gunſt verleiten laſſe
einen ungerechten Richter abzugeben.

Als nun dieſer Heydniſche Landpfleger den HErrn JEſum
in ſolcher verachteten und unwertheſten Geſtalt zu dem Volck
herausgefuhret, um zu bezeugen, er finde keine Schuld an ihm,
ſprach er: Sehet welch ein Menſch! als wenn er ſagen wol
te: Sehet ihr Zuſchauer dieſen JEſum von Nazareth, wie er
ſo ſcharf gegeiſſelt und zerſchlagen; ſebet: ſein Haupt, wie ihm
zur Schmach eine dorne Crone aufgeſetzt und dadurch ſo beblu
tet und verwundet worden; ſehet ſeine Kleidung an, welchen
Schimpf muß er in der falſchen Koniglichen Tracht ausſtehen.
Seyd hiemit zu frieden, laßt es genug ſeyn, und verlanget kei
ne Creutzigung.

Allein wider Verhoffen auſſerte ſich, daß das vergallte
Hertz der Judiſchen Geiſtlichkeit durch dieſen Anblick nicht gemil
dert, noch durch die Worte Pilati in ein Mitleyden geſetzet
wurde. Was ſie ſich einmahl vorgenommen hatten, nicht eher
zu ruhen, bis ſie dieſen Mann, der durch ſo viele Predigten,
Zeichen und Wunder, ihr Anſehen zernichtet, durch den Tod
aus dem Wege geraumet, ſuchten ſie mit aller Macht in die Er
fullung zu bringen. Sie ſchrien: Creutzige, creutige ihn. Bis

end



H tr gq
endlich ihr rachgieriges Geſchren uberhand genommen und Pi—
latus wider Recht und Gewiſſen geurtheilet: (a) das JEſus
gecreutziget wurde.

Verſammlete Zuhorer! Jch kan an dieſem heutigen ſo
genannten Faſten-Sonntage auch zu euch von unſerm gemarter
ten GOttes-Lamme, wiewohl in einem andern Sinne ſagen:

B 2 Se
(a) Johannes Stellerus hat in ſeinem Anno 1674. publicirten, abtr von der

Obrigkeit confiſeirten Tractat: Pilatus defenſus genannt, behaupten wol
len, als ob Pilatus ſich in ſeinem Richter-Amte bey der Creutzigung Chri
ſti rechtinaſſig aufgefuhret. Er ſtehet in denen Gedancken: Die Hohen
prieſter mit dem hohen Rath zu Jeruſalem, als damahlige Richter in
geiſtlichen Sachen, hätten bey dem Pilato die Execution ihres Urtheils
geſuchet, und Pilatus habe weiter nichts gethan, als die verlangte Exe—
cution befohlen, und alſo darinnen nichts ungeſchicktes gehandelt. Wel—
cher Meynung Herr B. H. Vogt in ſeinem vorm Jahr zu Berlin heraus—
gegebenen ehrvergeſſenen und durch die uberall hervorleuchtende Affeeten

ſich ſelbſt widerlegenden Buch: Einleitung zur Geſchichte und Aus
führung der Religions-Beſchwerden ac. genannt, beyhzutreten ſchei
net, indem er Pag. 23. unter andern ſchreibet: Selbſt vernünftige
Heodniſche Stariſten und Richter, Dilatus haben ſich deſſen
beſchieden, und in die independente GeſellſchaftsRechte und
deren Verwaltung in der Judiſchen Birche einzugreifen ſich
geſcheuet. Wenn man die Grunde, welche Stellerus vor die Defenſion

Pilati angefuhret, bemercket; ſo kan man nichts weniger als die Unſchuld
und vernunftige Klugheit dieſes Heydniſchen Statiſten behaupten. Nach
der Erzahlung der Heil. Evangeliſten hat die Judiſche Geiſtlichktit gantz
andere Klagen bey dem Pilato angebracht, als ſie in ihrer geiſtlichen Ver
ſammlung, da ſie Klager, Richter und alles zugleich waren, uüber den
HErrn JEſum gefuhret hatten. GSie klagten ihn als einen Aufruhrer
desr Volcks und Majeſtats-Schander an, der ſich ſelbſteu zum Konige
gemacht, und alſo wider den Kayſer ſey. Sie ſtunden in den Gedancken,
Pilatus wurde auf dieſe Weiſe, deſto eher bewogen werden den Tod JEſu
zu beſchleunigen. Da nun dieſe lugenhafte Anklage keine Sache war, die
ins geiſtliche Gericht gehorte, ſonhern vielmehr nach den burgerlichen Geſe
tzen muſte beurtheilet werden; ſo ſtunde dem Pilato allerdings zu, tine Un
terſuchung derſelben anzuſtellen, da er dann nach genommener Cognition
den HErrn JEſum unſchuldig fande. Weil er aber wider beſſer Winen
und Gewiſſen dennoch den ſo oft fur unſchuldig erklarten JEſum, bios
aus Beyſorge, er mogle des Kayſers und der Juden Gunſt verlieren, zum

Creutzes



 (12)Sehet welch ein Menſch! Nachdem wir wieder durch die
Gute GOttes diejenige Zeit erlebet, in welcher der Chriſtlichen
Kirche beſonders das Leyden und Sterben JEſu Chriſti verkun
diget, und das troſtliche Evangelium von der vor uns gecreutzig

ten Liebe, ſo zwar allezeit der Vorwurf und Haupt-Jnhalt un
ſerer Lehre iu, in dieſen Wochen vornemlich denen Menſchen

an ihr Hertz Feleget wird. An
Creutzes-Tod verdammte, ſo war dieſes nicht als eine Execution des im ho
hen Rath abgefaßten Schluſſes, ſondern als ein formlicher Spruch und
Verurtheilung anzuſehen. Zumahl Lucas Cap. 23. v. 24. von Pilato
ausdrucklich ſaget: Erexone er habe geurtheilet. Sonſten als die
Hohenprieſter mit ihrem unhang anfanglich ſahen, daß ſie mit der An—
klage des erdichteten Aufruhrs und Criminis læſæ Majeſtatis nicht konten
fortkommen, ſo brachten ſie zwar die falſche Beſchuldigungen vor, wes
wegen ſie den dErrn JEſum in ihrem hohen Ratn zum Tode verurtheilet
hatten: er ſeh ein GOttes-Laſterer und habe ſich ſelbſten zu GOttes Sohn

gemacht. Was richteten ſie aber damit aus? Nichts anders, als daß
Pilatus noch mehr bedacht war, wie er JEſum loslieſſe, nach Joh. 19.
v. 12. Hatten ſie von Pilato eine Execution ihrer Sententz begehret, ſo
hatten ſie nicht ſagen muſſen: Creutzige, ereutzige ihn, ſondern nach
z. Buch Moſis 24. v. 15. verlangen, daß er geſteiniget wurde. Wenn
ſich aber Stellerus beruft auf die Worte Pilati: Liehmet ihr ihn hin,

und richtet ihn nach eurem Geſetz; ſo haben unterſchiedene Aus
leger erkannt, daß dieſe Worte ironice zu verſtehen ſind, weil Pilato
wohl bekannt war, daß die Juden niemand todten durften, nach Joh.
18. v. z. Nichtweniger kan mehrgedachter Steller mit ſeiner falſchen
Auslegung des Wortes eeueuye den Pilatum nach ſeiner Hypotheli de
fendiren, als wenn dadurch eine bloſſe Exeeution des Urtheils der Ho
henprieſter vtrſtanden werde, allermaſſen bekañt, beſonders aus 2. Maecab.
4. v. 47. daß durch dieſes Wort eine formliche Berurtheilung angezeiget
werde. Conferatur Grotius ad Luc. 23. v. 24. Errixꝑivei nihil hoc
eſt aliud quam judicando decernere. Wie auch die Ueberſchrift des
Ereutzes bekraftiget, daß Pilatus nicht wegen der vorgegebenen GOttes
Laſterung, ſondern der Anklage der beleidigten Kayſerlichen Maieſtat ihn
zum Tode verurtheilet habe, wie davon Moebius de injuſto Pontii Pilati
judicio mit mehreren kan nachge eſen werden. Da alſo Pilatus wider
das Recht und eigenes Geſtandn ß der Unſchuld des HErrn JEſu denſel
ben gegeiſſelt, verſpottet, mit einem Morder in eine Bergltichung geſtel-
let, und zum Tode verurthtilet; ſo hat er ſich nicht als ein vernunfltiger
Sliatiſte, ſondern als einen hochſtungerechten Richter bewieſen.



Anſtatt, daß die vereitelte Menſchen dieſe Zeit zubringen,
zu Wandeln nach ihren Luſten, auf einem Wege der nicht gut
iſt, und durch ihr unordentliches wolluſtiges Leben ihren Bauch
zu einem Gott machen (b) und die Ehre JEſu Chriſti laſtern;
ſo ſehet vielmehr welch ein Menſch! und ſeyd befliſſen eure
Seelen zu weyden in der erquicklichen Lehre von dem Leyden un
ſers Heylandes. Suchet eure Erkanntniß von der Gnade JE
ſu Chriſti, wie allezeit, ſo auch in dieſen Wochen aus dem hei—
ligen Gottlichen Wort zu vermehren.

Sehet aber den leydenden JEſum nicht an, wie die Ho
henprieſter, die bey dem Anſchauen dieſes geplagten GOttes
Lammes ſtets auf deſſen Creutzigung bedacht waren. Geden
cket, liebſte Zuhorer, wenn ihr euch nur allein mit einer auſſer
lichen buchſtablichen Erkanntniß dieſer Leyden ohne Geiſt und Le
ben behelfen und dabey den HErrn JEſum durch ſtete Sunden
immerfort aufs neue gleichſam creutzigen wollet, nach Hebr. 6.
v. 6. ihr durch ſolche muthwillige Miſſethaten den Sohn GOt
tes mit Fuſſen tretet, das Blut des Teſtaments unrein achtet,
und euch bey ſolchem Weſen nichts anders vorſtellen konnet, als
ein ſchreckliches Warten des Gerichts und des FeuerEyfers, der

die Widerwartigen verzehren wird.

Sehet vielmehr den HErrn JEſum in ſeinem Leyden an,

B 3 wie
72

(b) Es iſt ein merckwurdiger Ausdruck des heiligen Avoſtels Pauli, wenn
er Philipp. 3. v. i9. ſaget: Welchen der Bauch ihr Gott iſt. Dieſe
Worte ſind nicht ſo zu verſtehen, als wenn die irrdiſch- geſinnte Menſchen
ihrem Bauche eine Gottheit zuſchrieben, ſondern dadurch wird angezeiget,

wie ſolche Menſchen diejenige Liebe, Ehre und Hochachtung, die ſie GOtt
zu leiſten ſchuldig ſind, ihrem Bauche widmen. Sie lieben die Luſt des
Fleiſches, das Jrrdiſche und die Gemachlichkeit des Lebens mehr als GOtt,
2. Timoth. 3. v. 4. Sie machen ſich aus der Uebertretung der Gottlichen
Geſetze kein Gewiſſen, wenn ſiet nur ihrem Bauche dienen konnen, und zie
hen alſo die Ehre des Bauchs, der Ehre GOlits vor.



wie er vor unſre Sunde iſt zu Tode gemartert worden, daß ihr
in ihm ſeiner wichtigen Erloſung recht theilhaftig werdet. Se
het ihn an in ſchmertzlicher Erkanntniß eures Sunden-Elends,
in rechtem Verlangen nach ſeiner Gnade, in lebendigem Glau
ben auf dieſes ſein Verdienſt und Leyden, (c) damit ihr aus
ſeinen heiligen Wunden Gnade und Barmhertzigkeit erlanget.
Sehet den HErrn JEſum an als ein Muſter der wahren Gott
ſeligkeit und rechtſchaffenen Chriſten-Wandels, ſo uns zugleich
aus ſeiner Fulle hierzu Gnade und Kraft ſchencket. Suchet
durch dieſe erworbene Starcke recht ſtarck zu werden an dem in
wendigen Menſchen, und in ungeheuchelter Frommigkeit euch
demjenigen HErrn zu ubergeben, der ſich euch aut Liebe geſchen
cket hat, ſo wird das geiſtliche Anſchauen der Leyden JEſu eu
ren Seelen recht fruchtbar und in Zeit und Ewigkeit nutzlich ſeyn.

Dieſen Zweck zu erlangen, ſoll euch aus unſerm Sonn
taglichen Evangelio eine wohlgemeynte Anweiſung zu ſolcher
fruchtbaren Betrachtung der Lenden JEſu aus GOttes Wort
gegeben werden. Das Lamm GOttes, welches getragen hat
die Sunde der Welt, erbarme ſich uber uns! es gedencke un
ſer im beſten! Laſſet uns ihn um ſeine Gnade und kraftigen
Beyſtand zu unſerm Vorhaben hertzlich anrufen in einem glau
bigen Vater unſer rc.

Evano

(c) Dieſes ift in dem alten Teſtament durch die eherne Schlange vortreflich
abgebildet worden, wie ſich denn der HErr JEſus hierauf beziehet,
qoh. 3. d. 14. 15. Gleich wie alle diejenige, welche durch die feurige
Schlangen waren verwundet worben, durch den Andlick der erhoheten

Schlange geſund, und von ihrem Schaden geheilet wurden; Alſo auch,
die durch die alte Schlange, die da heiſſet Teufel und Satanas, vir
fuhrte Menſchen durch den glaubigen Anblick des am Ereutz erhohe
ten und geſchlachteten Opfer-Lammleins JEſu Chriſti wieder von ih
rem SeelenSchaden geneſen ſolten. O ſeliger Anblick! Wie wohl
geſchahe jenem Hauptmann, daß er ſeinen Wacht, Poſten an dem Creutz
JEſu Chriſti bekam, und durch Zuſchauung des Todes JEſu und der
Zeichen, die dabey ſich aufferten ur Erkanntnij des Sohnes SOttes

kam.



Epangelium am Sonntage Eſto Mibi,
Luca 18. v 3z12 43

Br nahm aber zu ſich die Zwolfe, und ſprach zu

ihnen: Schet, wir gehen hinauf gen Jeruſalem, und
es wird alles vollendet werden, das geſchrieben iſt
durch die Propheten von des Menſchen Sohn. Denn
er wird uberantwortet werden den Heyden: und er
wird verſpottet, und geſchmahet, und verſpeyet wer
den. Und ſie werden ihn geiſſeln und todten; und am
dritten Tage wird er wieder auferſtehen. Sie aber
vernahmen der keines, und die Rede war ihnen ver—
borgen: und wuſten nicht, was das geſagt war. Es
geſchahe aber, da er nahe zu Jericho kam: ſaß ein
Blinder am Wege, und bettelte. Da er aber horete

das Volck, das durchhin gieng: forſchete er, was
das ware. Da verkundigten ſie ihn, JEſus von
Mazareth gienge voruüber. Und er rief und ſprach:
ZEſu du Sohn Davpid erbarme dich mein! Die
aber vorne an giengen, bedraueten ihn, er ſolte ſchwei
gen. Er aber ſchrie vielmehr: Du Sohn David er—
barme dich mein! JEſus aber ſtund ſtille, und hieß
ihn zu ſich führen. Da ſie ihn aber nahe bey ihn
brachten, ſragte er ihn, und ſprach: Was wilt du,
daß ich dir thun ſoll? Er ſprach: HErr, daß ich
ſehen moge. Und JEſus ſprach zu ihm: Sey ſehend:
dein Glaube hat dir geholfen. Und alsbald ward er
ſehend, und folgete ihm nach, und preiſete GOtt. Und
alles Volck, das ſolches ſahe, lobete GOtt.

Laſſet



H  16) ÊLaſſet uns aus dieſem Evangelio lernen:

Die fruchtbare Betrachtung
der Leyden JEeſu,

Wie dieſelbe in ſich begreifet:

1. Ein Beſtreben nach einer lebendigen Er—
kanntniß, und

2. Nach einer glaubigen und gottſeligen An—
wendung dieſer Leyden.

Qiebſter HErr und Heyland, JEſu Chriſte, du haſt aus
 lauter Barmhertzigkeit dich unſer angenommen, und
dein Leben zum SchuidOpfer vor unſere Sunde dahin
ctegeben, wir, die wir uns in deinem Hauſe verſammlet
haben, ſind deiner Gnade und theuren Erloſung bedurftig,
wenn uns anders ſoll geholfen werden. Da du nun dein
Leyden haſt fur uns alle ausgeſtanden, io bitten wir dich

daß wir deine Marter, als die Quelle unſerer Gluckſelig
hertzlich, offenbare dich in demſelben io unſeren Seeien,

keit erkennen, uns im Glauben an dieſem deinem Ver
dienſte halten, und durch den Glauben in HertzensFrom
migkeit dir williglich dienen. Laß uns zu dem Ende aus
deinem heiligen Worte bemercken, wie wir dein Leyden
fruchtbarlicher Weiſe betrachten ſollen. Stehe unſerm
Vorhaben mit deiner Gnade bey, um deiner Liebe willen.
Amen.

S,
Geliebte Freunde!

vAa unſer Heyland zum letztenmahl auf der Reiſe nach Jeru
Es ſalem begriffen war, und wohl wuſte, welche Leyden da
ſelbſten auf ihn warteten, und wie er die vor uns Menſchen uber
nommene Burgſchaft nunmehro abtragen wolte: ſo konte er

nicht umhin, ſeinen bey ſich genommenen zwolf Jungern unter

wegens
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wegens von dieſer wichtigen Sache einige Nachricht zu ertheilen.

Theils ihre Hertzen zuzubereiten, damit es ihnen nicht fremd
vorkomme, wenn ſie ihren HErrn und Meiſter in ſeinem Ley—
den erblicken wurden; theils, auch ihre Seelen in dieſe wichti—
ge Lehre der Gottſeligkeit zu fuhren, daß ſie hernach bey Erful—
lung dieſer Rede gedencken, er habe es ihnen vorher geſagt, und
alſo im Glauben an dieſen groſſen Propheten, der in die Welt
kommen iſt, geſtarcket werden.

Wenn der HErr JEſus aber die Weiſſagung von ſeinem
Leyden anfangt, bedienet er ſich des Wortleins ſehet, und
ſpricht: Sehet, wir gehen hinauf gen Jeruſalem, hiemit
hat er ſeine liebe Junger zur Aufmerckſamkeit ermuntern wollen,
doch wohl auf dasjenige, was er ihnen zu ſagen hatte, Achtung
zu geben. Eben wie dorten etwa Johannes 1. Epiſt. z. v. 1. zu
allen Kindern EOttes ſaget: Sehet, welch eine Liebe hat
uns der Vater erzeiget, um ſie zur rechtſchaffenen Betrachtung
und hertzlicher Bewunderung der groſſen Liebe des Vaters an
zureitzen.

Ach was iſt doch beſſer vor unſere Seele zu betrachten, als
dieſes, daß der HErr JEſus vor unſere Sunden hat gelitten
und genug gethan; ſo ſehet auch mit wahrer Andacht das Lam̃
lein GOttes an, wie es ſo getroſt nach ſeinem Opfer-Platz nach
Jeruſalem hingehet. Bemercket in rechter Aufmerckſamkeit, wie
ihr jederzeit das Leyden JEſu zu betrachten habt, daß eure
Seele davon in Noth und Tod einen. wahrhaftigen Nutzen ha—
be, deſſen ſie ſich in Zeit und Ewigkeit erfreuen konne.

Erſter Theil.
Hierzu wird nun zuvorderſt erfordert, daß man ſich beſtre—

be, eine hinlangliche Erkäanntniß dieſer Leyden zu erlangen.
Wie hat man es aber anzüfangen zu dieſer Zeit, da der HErr
JZEſus nicht mehr ſichtbarer Weiſe herumgehet, und uns ſo nicht
mit ſeinem mundlichen Unterricht erfreuet, wie er ſeinen Jungern
denſelben auf dem Wege nach Jeruſalem mitgetheilet hat? Un

C ſere



i 18) sſere Vernunft vor ſich ſelbſt gelaſſen, iſt hier nicht im Stande
unſer Verlangen zu ſtillen, als welche nichts weiß von der Er—
loſung, die durch Chriſtum geſchehen iſt, folglich keine Hertz
erquickende Nachricht von der gecreutzigten Liebe geben kan.

Die Gute des HErrn ſey demnach geprieſen, daß er uns
in der heiligen Schrift dieſe Wahrheit geoffenbaret. Als der
fiebſte Heyland nach unſerm Evangelio ſeine Junger von ſeinem
bevorſtehenden Leyden benachrichtigen wolte, fuhrete er dieſelbe
in das heilige Bibel-Buch hinein, und ſagte: Es wird alles
vollendet werden, das geſchrieben iſt durch die Prophe
ten von des Menſchen Sohn. Er weiſet ſie in die Schrif
ten der Propheten, und es ſolte alles Haar- klein in die Erſul—
lung gehen, was dieſelbe ehedem von ſeinem Leyden geweiſſa
get hatten; ſie ſolten alſo aus der Gegeneinanderhaltung der
Prophezeyungen, und derſelben Erfullung erkennen, daß ſich
dieſes Leyden nicht von ohngefehr zutruge, ſondern eben dasje
nige Leyden ſey, welches denen Glaubigen im alten Bunde
durch ſo viele Weiſſagungen und Vorbilder als das Mittel der
Verſohnung mit GOtt ſey angeprieſen worden. Durch die
Gnade des HErrn haben wir auch dieſes veſte Prophetiſche
Wort, wir thun wohl, wenn wir darauf achten, als auf ein
Licht, das da ſcheinet in einem dunckeln Ort, bis der Tag an
bricht und der Morgenſtern in unſerm Hertzen aufgehet. Auf
dieſes Wort hat uns uuſer Erloſer ſelbſt gewieſen, wenn er
Johann. 5. v. z9. vermahnet: Suchet in der Schrift, denn
ihr meynet, ihr habt das ewige Leben darinnen, und ſie
iſts, die von mir zeuget. Wnur ſollen demnach recht ſuchen,
recht nachforſchen in der heiligen Schrift, folglich alle unſere
Erkanntniß zur Seeligkeit aus dieſem Buche hernehmen, denn
es zeuget von JEſu, es weiſet auf ihn als auf einen ſolchen,
der allein das Heyl der Menſchen iſt. Ja ſie iſt deswegen ge
ſchrieben worden, daß wir nach Jo dann. 20. v. 31. ſollen
glauben Jrſus ſey Chriſt der Son GOttes, und daß
wir durch den Glauben das Leben haben in ſeinem Na
men. Wer ſich nun will des Glaubens an den HErrn JE
ſum ruhmen, der muß ſich richten nach dieſem Gottlichen Wor

te;



 (19) Zate; wer da verlanget endlich das ewige Leben zu erlangen, der
muß die heilige Schrift als den Stern anſehen, der ihn nach
dem Erwerber der Seeligkeit hinfuhret; er muß ſich von dieſem
Stern regieren laſſen, ſonſten wandelt er nicht auf GOttes,
ſondern ſeinen eigenen Wegen. (ch

C 2 Was(d) Wenn wir die Grſchichte der Heil. Apoſtel durchleſen, finden wir uber-
all, wie dieſe treue Zeugen JEſu Chriſti beh der Ausbreitung des heiligtn
Evangelii ſich an der Schrift gehalten haben. Man kan davon inſonder—
heit nachleſen Apoſt. Geſch. 2. v. 16. Cap. J. v. 22. 17. v. 2. 18. v. 28. Er
uberwand die Juden beſtandiglich: und erweiſete offentlich
durch die Schrift, daß JEſus der Chriſt iey. Und Paulus ſagt:
Apoſt. Geſch. 25. v. 22. Jch ſage nichts auner dem, das die Pro
pheten geſagt haben, daß es geſchehen ſolte, und Moſes.
Hieran kan man noch ſtets die rechte Nachfolger der Heil. Apoſtel erkennen.
wenn ſie nemlich bleiben bey den heylſamen Worten der Heil. Schrift. Alle
diejenige, welche von dieſem Worte der Wahrheit abgehen, ſind verdü—
ſtert, wiſſen und erfahren nichts vom rechtglaubigen Chriſtenthum, und
der Weg des Lebens iſt ihnen verborgen. Hiernach kan man die Lehre det
Herrn Grafen von Zinzendorfs prufen, wenn er in ſeinen Naturellen Re—
flexionen Pag. a4o. diejenige, wilche ſich an die Heil. Schrift halten, und
aus derſelben Unfehlbarkeit, wit recht und billig iſt, die Wahrheit der
Chriſtlichen Lehre behaupten wollen, ſo verachtlich die Controlleurs det
Heil. Schrift nennet, und dieſem Gottlichen Worte unverantworilicher
Weiſe Mangel andichtet; von welcher Sachet Se. Hochwürden, des Herrn
Senioris zu Franckfurt, D. Freſenii bewahrte Nachrichten, zte Samm
lung Pag. 41. ſeq. konnen nachgeleſen werden. Was iſt es denn Wunder,
wenn die Ewilſarii und ausgefandte Lehrer des Herrn Grafens, unter an
dern der Peruquenmacher Calier nach dem Bericht des Andreas Freyen in
ſeiner Deelaration noch viel grober und unverantwortlicher redet. So
folgen die falſchen Apoſtel noch ſtets der kiſt der alten Schlangen, welche
zu den erſten Eltern, um ſie von GOtt und ſeinem Worte abwendig zu
machen, ſagte: 1. Buch Moſis 3. v. i. Ja ſolte GOtt geſagt haben.
Es befieiſſigen ſich ſolche keute das Wort GOttes als mangelhaft vorzuſtellen,
um ihre Gemuther von dieſer Gottlichen Vorſchrift abzuziehen, und ihr
eigen Wort, Willen und Gedancken denen Menſchen deſto fuglicher vor den
Sinn des Hehlandes aufuburden, ihre Setlen zu verführen und ins Ver

derben ju ſturtzen, Jtſaia 8. v. 2o. Ach daß ein jeder Evangeliſcher Chriſt
ſolche Tucke und Gleißnereh einſahe, ſich durch den auſſerlichen heiligen
Sdhein ſolcher falſchen Apoſteln nicht verfuhren lieſſe, von der Wahrheit der
heiligen Schritt abzuweichen, ſo wurde ihr Glaube nicht auf Menſchen
Wort und Satzungen gebauet werden, ſondern auf den Grund der Apo:
ſiel und Propheten, davon JEſus Chriſtus der Eckſtein iſt, Eph. a. b. 2o.
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Sss (20) B
Was ſollen wir denn aus der heiligen Schrift von dem

Leyden JEſu erkennen? Es wurde zu weitlauftig fallen den.
gantzen Umfang der Lehre von dieſem Leyden anjetzo vorzutra
gen, daher nur einige Stucke, die ein wahrer Chriſt von dem
Leyden JEſu nothwendig zu wiſſen hat, vor mich nehmen will,
Dahin gehoret nun hauptſachlich die Erkanntniß, daß der HErr
JEſus dieſes bittere Leyden uber ſich genommen hat-, um der
beleidigten Gottlichen Gerechtigkeit vor unſere Sunde genug zu
thun. Der liebſte Heyland hatte nicht nothwendig um ſeiner
ſelbſt willen zu leyden, denn nach Hebr. 7. v. 26. war er hei
lig, unſchuldig, unbefleckt und von den Sundern abge
ſondert. Er hat nie etwas ungeſchicktes verrichtet in ſeinem gan
tzen Leben, er hat keine Sunde gethan, iſt auch kein Betrug in
ſeinem Munde erfunden worden. Er war der Heiligſte, der
da liebet die Gerechtigkeit und haſſet alles gottloſe Weſen. Da—

her er nicht nothwendig hatte, wie jene Hohenprieſter des alten
Teſtaments zuerſt vor ſeine eigene Sunde zu opfern. Wir Men
ſchen ſind diejenige, die da geſundiget, den Zorn des Hochſten
verſchuldet, und Urſache haben mit Manaſſe zu ſagen: Unſerer
Sunden ſind mehr, wie des Sandes am Meer, wir haben gr
ſundiget, o HErr wir haben geſundiget! Ach daß ein jeder
Menſch den Greuel ſeiner mannigfaltigen Sunden und den da
durch verdienten Fluch recht erkannte, ſo wurde ſich auch ein je
der mehr um den Burgen JEſum Chriſtum und die Kraft ſei
ner Leyden bekuümmern.

Dieſe unſere Sunden hat der HErr JEſus auf ſich ge
nommen und anrechnen laſſen. Er iſt fur uns zur Sunde
gemacht, auf daß wir wurden in ihm die Gerechtigkeit,
die vor GOtt gilt, 2. Eorinth. g. v. 21. Mit unſern Sun
den hat er auch die wohlverdiente Strafe willig gebuſſet, daß
wir davon beſreyet wurden. Nun leſen wir das troſtliche Evan
gelium Jeſaia 5z3. v. z. Er iſt um unſerer Miſſethat wil
len verwundet, und um umere Sunde zerſchlagen. Die
Strafe liegt auf ihm, auf daß wir Friede hatten: und
durch ſeine Wunden ſind wir geheilet. Wir ſind es dem
nach, geliebte Freunde, die dem HErrn JEſu ſo viele Muhe

und



und Arbeit verurſachet haben, und unſere Sunde iſt Schuld an
ſeinem Zittern und Zagen. Wir ſind aber auch diejenige, die
im Blure JEſu Chriſti Gnade und Vergebung der Sunden er
langen konnen. Der HeErr hat als ein gedultiges Lamm die
Sunden der Welt getragen, wir gehoren mit zu der Welt, er
hat auch unſere Sunde getragen. Ach! daß ein jeder der Sun
denLaſt recht mude wurde, und durch den Glauben bey unſerm
Heyland Erquickung vor ſeine Seele ſuchte. Wir Menſchen
werden oftermahls uber die Hohenprieſter und Aelteſten des Ju
diſchen Volcks ſehr entruſtet, wenn wir horen, wie ſie ſo boshaf
tig und unbarmhertzig mit unſerm Heyland umgegangen ſind;
laſſet uns aber zugleich an uns ſelbſt gedencken, und uber unſert
Sunde erzurnet werden, welche dem HErrn JEſu ſo viele
Schmertzen verurſachet haben, und deswegen wohl gedencken:

Laß mich auch die Urſach fein
Und die Frucht verſtehen;

Ach! die Urſach war auch ich,
Jch und meine Sunde:

Dieſe hat gemartert dich,
Groß ich ſie beſtnde

Demnachſt muſſen wir von dem Leyden JEſu wiſſen: Daß

er daſſelbe freywillig und ungezwungen uber ſich genommen.
Ohngeoachtet der HErr JEſus alles vorher wuſte, was ihm zu
Jeruſalem begegnen wurde, und dieſes ſeinen Jungern vorher
verkundiget, io ſpricht er doch imn Evangelio: Sehet wir gehen
hinauf gen Jeruſalam  Er genet frenaindunge:wungen dahin/,
wo er als. das Laum GOttes ſolte fur unſere Zunde geſchtach
tet werden.

Sonſten als der Heyland erkannte, daß die Zeit ſeiner
Aufopferung noch nicht vorhanden war, konte er ſich mit leich
ter Muhe der Wuth und Grauſamkeit ſeiner Feinde entziehen,
davon; Matth. 14. v. 13. Joh. 8. v. z9. Cap. 11. v. 54. mit:
mehrerem kan nachgeleien werden. Ja—, als er im Garten
Gethlemane von denen Knechten ſeiner Feinde umzingelt  wur

C3 de,



Ss 22) G
de, durch ſein Macht-Wort: Jch bins, ſeine Feinde uberwal—
tigen und ſie zu Boden werſfen konte, alſo Kraft genug hatte, de
nen morderiſchen Anſchläagen der rachgierigen Juden zu entgehen.

Nun war er aber anders Sinnes, was er dorten durch
den Konig David Pſalm 40. v. 9. geredet: Deinen Willen
mein GOtt thue ich gerne, wolte er nunmehro recht in die
Erfüllung bringen. Und wie er ſich freywillig als ein Burge
vor uns Menſchen hat dargeſtellet, ſo gehet er auch nun freywil
lig gen Jeruſalem daſelbſten das Loſe-Geld zur Tilgung unſerer
SundenSchuld zu bezahlen.

Und wie wolten wir ſonſten aus den Wunden des HErrn
JEſu Troſt und Zufriedenheit vor unſere Seele ſchöpfen konnen,
wenn er ſich nicht ſo freywillig in den Tod dahin gegeben hatte.
Ware unſer Erloſer zur Erduldung einer ſo entſetzlichen Marter
vor das menſchliche Geſchlecht geiwungen worden, was ware
dieſes anders, als einen Unſchuidigen zu zuchtigen, und die
Schuldigen loszulanen; was ware es anders, als eine Art der
groſten Ungerechtigkeit, welche konte ausgeubet werden, und
wie wurde dieſes mit der Heiligkeit und Gerechtigkeit GOttes
beſtehen, und wie hatte dieſelbe ronnen zu frieden geſtellet wer

den? Nunmehro aber, da der HErr JEſus freywillig iſt zu
uns in dieſe Welt gekommen freywillig nach Jeruſalem gegan
gen, als der rechte Hoheprieſter des neuen Bundes, ſich ſelbſten
vor unſere Sunde aufzuopfern, ſo konte ſein Leyden als eine
Burgſchaft vor unſere Miſſethaten angeſehen und die Gottliche
Anforderung befreyet werden. Nun konnen wir im Namen
JEſu getroſt ſeon. Will uns die Sunde ſchrecken, glauben
wir an den HErrn JEſum, ſo konnen wir mit einem Paulo ſa
gen: Gal. 2. v. 20. Chriſtus hat mich geliebet, und ſich
ſelbſten fur mich dargegeben.

Gleichwie nun der. Heyland dieſes Leyden, freywillig erdul
det; alſo hat er daſſelbe auch ſo vollendet, daß er alles, was
wegen unſerer Sunde zu leyden war, ausgeſtanden, und uns
vollig mit dem hochſten Gut ausgeſohnet. Er ſagt, laut un

ſers
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ſers Evangelii, zu ſeinen Jungern: Es wird alles vollendet
werden, das geſchrieben iſt durch die Propheten von des
Menſchen Sohn. Es muſte denen Menſchen im alten Teſta—
ment auch verkundiget werden, daß ein Heyland kommen wur—
de, auf den unſer aller Sunden ſolten geworfen werden, damit
ſie auch die Verſicherung der Gottlichen Gnade und Verge—
bung ihrer Sunde erlangen konten. Da hat nun der getreue
GOtt vor die Vater des alten Bundes ſo vaterlich geſorget, da-
mit ihnen das Leyden des Meſſia mogte recht bekannt werden,
daß er ſowohl durch den mundlichen und ſchriftlichen Unterricht
ſeiner Knechten, der Propheten, als durch ſo viele Vorbilder,
ihnen das Werck der Verſohnung geoffenbaret. Alles, was
nun vorher verkundiget worden, iſt zu Jeruſalem in die Erful—
lung gegangen, zum Zeugniß, daß JEſus von Nazareth ge—
wißlich der von GOtt verheiſſene Meſſias und Heyland der
Welt ſey.

Was verkundiget denn der HErr JEſus von ſeinem bevor
ſtehenden Leyden? Er wird uberantwortet werden denen
Heyden. SEs iſt dieſes erfullet worden. Die Juden ſtunden
unter der Heydniſchen Obrigkeit des damunligen Romiſchen Kay
ſers; ſie haven unfern Heyland denen Heyden uberantwortet,
nach der Erzahlung des heligen Evangenſten Matth. Cap. 27.
v. 2. (e) Demnach ſind Juden und Heyden zu dem Ley—
den JEſu beſchaftiget geweſen, und der Heyland hat dadurch
zeigen wollen, daß er ſowohl die Sunden der Heyden als Juden
getragen, und ein jeder Theil an ſeinen Wunden haben konte.

QPasuuee miQtataeéee
42

ce) Dieſe ueberantwortung des HErrn JEſu iſt unter andern an Joſeph

abgebildet worden, wie derſelbe von ſeinen Brudern nicht nur an die Mi
dianiter verkaufet, ſondern auch von dieſen dem Potiphar ubergeben wor
den, welcher ihn hernach unſchuldiger Weiſe ins Gefangniß, in Geſell—
ſchaft zweyer Uebelthater, werfen laſſen, davon einer das Leben, der an
dere aber den Tod davon getragen. Alſo iſt auch der HErr von Juda
verrathen, vorkaufet an die Hohenprieſtet, und don dieſen dem Heydniſchen
Richter Pilato iüberantwortet worden, welcher ihn zwiſchen zwehen Uedeuha
tern, deren einer das ewige Leben, der andere aber den ewigen Tod er
langet, hat creutzigen laſſen.
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Was wurde denn nach dieſer Ueberantwortung weiter mit

ihm vorgenommen werden? Und er wird verſpottet und ge
ſchmahet und verſpeyet werden. Alles, was der Prophet
Jeſaias von der Erduldung groſſer Schmach und Schande des
Meſſias hat geweiſſaget Cap. go. v. 6G. 53. v. 224 und David
Pſalm 69. v. 21. vorher verkundiget, iſt an JEſu von Naza
reth wahr gemacht worden. Er war der allerverachteſte und
unwertheſte; er verbarg ſein Angeſicht nicht vor Schmach und
Speichel; er wurde ſo verachtet, daß man das Angeſicht vor
ihm verbarg, nur deswegen, daß er dadurch die Schmach buſ
ſen mogte, da wir durch unſere Sunden den Schopfer aller
Dinge verunehret haben (k) und uns die in Adam verlohrne Eh
re wiederum zu erwerben, daß wir konnen GOttes Kinder heiſſen.

Bey

Gleichwie die Ehre darin beſtehet, daß einer von des andern Thun und
Laſſen gute (ſc. in ſenſu morali J. Urtheile ·fallet, welche, wenn ſie in der
Wahrheit beſtehen, eine rechte Ehre, und wenn ſie nicht in des andern
Vornehmen gegründet ſind, flattiren genennet werden; alſo im Gegenitheil
iſt es eine Verunehrung, wenn einer in der Beurtheilung des andern doſe
Urtheile falet, ſind ſie egruudet, ſo iſt derjenige, der verunehret wird,
ſelbſt durch ſein baſes Bornthnimn/ dabon die Urſache, daher gotlloſe und
laſterhafte Menſchen ſich  ſelbſten ſchanden und verurrehren; ſind ſie, die bo
ſe Urtheile, ungegrundet, un inird. aini lolchet Betranun eine Laſterung gt
nennet. GOtt iſt das hoöchſte ent und  auervollkommenſte Weſen. Wenn
die verblendete Menſchen eniwedezr bore Gedancken von GOtt hegen, oder
ſich in ihrem Thun uno Laſſen:ia- nicht: verhalten, als es die Hoheit und
Wajeſiat dieſes allerheiliglen: Weſent erfordert und mit ſich bringet, ſo
verunehren ſie alſo den wahren GOtt. Es iſt ſo wohl aus der Vernunſt,
als beſonders aus der Offenbarung der Heil. Schrift btkannt: daß der
HErr ſo dollkommen ſey in ſeinen Etnenſchaften, als er in ſeinem Weſen iſt,

folglich der allgegenwartige, allgütiae, allweiſe, allmuchtige u. ſ.w. Schö
pfer und Beherrſcher aler Dinge. Dencket nun der Menſch bey ſich ſelbſt:
Deir HErr ſiehet mich nicht, und der. GOtt Jacob achtet mein nicht, oder
lebet in der Welt, als wenn SOft wait von ihin entfernet ware, und nichts
ven ihm wüſte, ſo iſt dieſet Beiragen wider die. Volllonmenheit der Gott
Uchen Allgegenwart gerichtet/ auo eine Verunthrung des groſſen GOt
ies; ſo auch, wenn der Menſch Gebancen und MWeynunten heget, die wi
ber die Gottliche Allgiuigkeit, vermoge welcher er ſtets vor dat Beſte ſeiner
Creaturen, beſondart der Meuſchen ſorget, ſtreiten, und meyunet, alt wenn
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Bey dieſer Verachtung wurde es nicht bleiben, ſie wer

den ihn geiſſeln und todten. Auch dieſes iſt erfullet worden.
Er hat ſeinen Rucken dargehalten, denen die ihn ſchlugen, und
iſt aus dem Lande der Lebendigen weggeriſſen, da er um der
Miſſethat des Volcks geplaget ward; er hat ſein Leben zum
Schuld-Opfer gegeben, und durch ſeine Geiſſelung uns von den
Ruthen des Gottlichen Zorns errettet; ja durch ſeinen Tod un—
ſerm Tod die Macht genommen, das Leben und ein unvergang—

liches Weſen an das Licht gebracht.

Dieſen Tod muſte unſer Erloſer nothwendig ausſtehen,
wenn er anders ein volliges Opfer vor unſere Sunde dem
HErrn wolte darbringen. Wir arme Sunder hatten durch
den Fall Adams den Gottlichen Ausſpruch auf uns geladen:
Du ilolſt des Todes ſterben. Wir ſolten billig von GOtt,
der Quelle aller Gluckſeligkeit, geſchieden ſeyn; ſo iſt nun Chri
ſtus geſtorben, und hat durch ſeinen Tod uns von des Todes
Macht und Tyranney erloſet. Der Fluch iſt gehoben. Das
Leben iſt geſchencket, und wir werden dereinſt durch den Glau—
ben an den Tod des HErrn JEſu vom Tode zum Leben hin
durchdringen.

Weil nun der HErr alles vollendet, was zur Verſohnung
der Menſchen mit GOtt zu vollbringen nothig war, ſo muſte
er auch zum Zeugniß dieſer vollbrachten Erloſung wieder von
den Todten auferſtehen. Auch dieſes hat er ſeinen Jungern vor
her geſaget: Er wird am dritten Tage von den Todten wie

„„D 7 der
GOtt der HErr ſchlechthin und abſolut nur auf einiger Menſchen wahre
Wohlfahrt bedacht ware, anderer nicht, und dieſe vielmehr zum ewigen
Verderben beſtimmet hatte, ohne nach ſeiner Allweisheit hinlaugliche Ur—
ſache dazu zu haben. Dieſer ſetzet der Gottlichen Gütigkeit gewiſſe Schran-
cken und Grantzeu, halt den grofſfen GOtt nicht mehr vor einen allguti—
gen GOit, und iſt dieſes Verhalten deswegen als tine Berunehrung des
allerhochſten Weſtns anzuſehen. Weil nun alle Sünden der Menſchen auf
eine ſolche Verſchmahung abzitlen, ſo hat ſich der HErr JEſus ſo ſehr

erniedriget, und in ſeinem Leyden beſtandig Schmach ausgeſtanden, um
unſere Sunden zu buſſen.



der auferſtehen. Wurde unſer Heyland im Grabe geblieben
ſeyn, ſo hatte er auch beſtandig den Tod muſſen leyden und aus
ſtehen, (g) ſein Opfer wurde nicht vollkommen ſeyn, und wir
hatten keme gewiſſe Verſicherung, ob der gerechte GOit verſohnet,

und wir die Erloſung hatten durch ſein Blut, nemlich die Ver
gebung der Sunden. Nun aber, da er aus dem SchuldThurn
des Grabes herausgelaſſen, ſind wir gewiß, daß ſeine Burg
ſchaft dem HErrn angenehm, und unſere Schuld bezahlet ſey.

Dieſes iſt nun eine ſolche Wahrheit, die vermogend iſt,
uns in Noth und Tod zu troſten und aufzurichten. Und welche
Wiſſenſchaft iſt demnach uns Menſchen vortheilhafter, als eben
dieſe: Der HErr JEſus iſt unſer Heyland und hat vor unſere
Sunde genug gethan. BDillig ſolten wir nun mit einem Heil.
Paulo ſagen, nach 1. Corinth. 2. v. 2. Jch hielte mich nicht
dafur daß ich etwas wuſte unter euch, ohne allein JE
ſum Chriſtum, den Gecreutzigten. Das war des heiligen
Apoſtels beſte Wiſſenſchaft, daß er uberzeugend wuſte, der
HeErr JEſus ſey vor ihn gecreutziget. Hierin folgen ihm alle
wahre Chriſten nach; ſie wiſſen, daß es nicht genug ſey, eine
hiſtoriſche und buchſtabliche Erkanntniß von dieſem Leyden JE
ſu zu beſitzen. Ach wie mancher Menſch, der es bey dem Wiſ—
ſen hat bewenden laſſen, iſt dabey verlohren gegangen, und be
weinet nichts mehr in der unſeligen Ewigkeit, als daß er durch
ſeinen Unglauben und Bosheit wider Wiſſen und Ge—
wiſſen die groſſe Liebe des HErrn JEſu verachtet und von ſich
geſtoſſen hat, ſondern, wenn wir uns dieſer wichtigen Gnade
recht erfreuen wollen, wir eine lebendige Erkanntniß dieſer troſt
lichen Lehre haben muſſen. Was da lebendig iſt, daſſelbe iſt

auch

(g) Der naturliche Tod beſtehet in einer Trennung der Seelen von dem Lei
be; ſo langt dieſe Trennung wahret, ſo lange muß der Menſch die Schei
dung ſeiner zwey Haupt-Cheüen leyden, und auf dieſe Weiſe, wenn der
HErr JEſus im Grabe geblicben ware, würde ſein Leyden zu keiner End
ſchaft ſeyn gekommen, und wir keine vollige Gewizheit der Verſohnung
baben konnen. Hieraus erhellet auch, daß die Begrabnij des HErrn
JEſu zum Stande ſeiner Erniedrigung gehort.



auch wirckſam; unſere Erkanntniß iſt auch lebendig, wenn ſie
in uns durch den Geiſt GOttes wircket den wahren Glauben
an das Verdienſt JEſu, und unſere Hertzen regieret, demjeni
gen zu Ehren zu leben, der uns je und je geliebet hat. Dieſe
uberzeugende Erkanntniß meynet dorten der HErr JEſus, wenn
er Joh. 17. v. z. ſaget: Das iſt das ewige Leben, daß ſie dich,
daß du allein wahrer GOtt biſt, und den du geſandt
haſt Jtſum Chriſtum erkennen. Wir werden von dieſer
wirckenden Kraft einer lebendigen Erkanntniß der Leyden JEſu
noch mehr uberfuhret werden, wenn wir im

Andern Theil
Die glaubige Anwendung der Leyden JEſu bemercken—

Soll unſer Geiſt Nutzen haben von dem Verdienſt des Heylan
des, ſo wird vor allen Dingen eine glaubige Kueignung derſel—
ben erfordert. Wir haben uns demnach nicht nur hertzlich zu
erfreuen, daß das Loſe-Geld bezahlet worden, ſondern auch
unſere Zuverſicht eintzig und allein auf daſſelbe zu ſetzen.

Als der HErr JEſus im Evangelio das ſchwere Leyden
ſeinen Jungern vorher verklindiget, heißt es betrubt: Sie aber
vernahmen der keines, die Rede war ihnen verborgen,
und wuſten nicht, was das geſaget war. Woher kam es
doch, daß die Junger dieſen Unterricht des Heylandes von ſei
nem Leyden nicht raſſeten, ungeachtet der HErr JEſus ihnen
ſolchen mit ſo deutlichen und verſtandlichen Worten gegeben hat—
te? Es kam ohne Zweifel daher, die Junger waren annoch mit
allerhand Vorurtheilen einnenommen, ſie meynten, der Meſſias
wurde einen gronen weltlichen Furſten und Konig abgeben,
ſie erkannten JEſum von Nazareth vor den wahren Meſfias

D 2 Jo

(5) Die Juden, welche von lauter auſſerlicher Glückſeligkeit traumen, und
mehnen, der Menias wurde das verfallene weltliche Reich Davids wie
der aufrichten, ſeven wohl, daß im alten Teſtament, beſonders in dem
53. Capitel Jeſaia vieles von der Schmach, Spott, Verwundung, ja

Cod
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Johann. 1. v. a1. und ſtunden in den Gedancken, er wurde
zu dieſer Zeit das verfallene Reich Jſrael wieder aufrichten,
Apoſt. Geſch. 1. v. 6. ſie machten ſich dabey die Rechnung, groſſe
Herren in dieſem Reiche abzugeben, Matth. 20. v. 21. Mit
dieſen vorgefaßten Meynungen konten ſie die Verſpottung, Ver
ſchmahung, Verſpeyung, Geiſſelung und den baldigen Tod
nicht reimen; daher war ihnen dieſe Rede verborgen, und wu—
ſten nicht, was das geſagt war.

Woher kommt es doch, aeliebte Freunde, daß, obgleich
Jahr aus und Jahr ein das Verdienſt und Leyden JEſu ver
kundiget wird, und die Menſchen zum Glauben an daſſelbe an
gewieſen werden, dem ohngeachtet dieſes Wort ſo manchem Zu
horer unbekannt iſt, und er bey aller Verkundigung nicht zur
lebendigen Erkanntniß und wahren Glauben gelanget? Unter

andern

Tod des Meſſta geweiſſaget werde. Um abrer ihre irrdiſche Concepten
nicht fallen zu laſſen, habin ſie einen gedoppelten Meſſiam erdichtet. Den
jenigen, der am erſten kommen, und vor die Sunden des Volcks leyden
ſolte, nennen ſie Meſſiam den Sohn Joſephs; den andern aber, der ſie
wieder in das gelobte Land verſammlen, und alle Chriſten umbringen ſol—
le, nennen ſie Meſſiam den Sohn Davids. Von dem erſtern legen ſie
alle Weiſſagungen aus, die von dem Leyden und Sterben JEſu kChriſti
handlen, darunter mir die Worte des Kabbi Jeſchaja merckwüurdig ſchei
nen, in ſeinem Buch Sehne Luc hoth Habberith Fol. 242. ju Ttuiſch al
ſo: Der Nienias, der Sohn Joſephs, wird ſich ſelbſten dargeben,

Sund ſeine eele in den Tod ausſchütten, und ſein Blut wird
das Volck GOttes verſohnen; davon mit mehrerem J. A. Eiſen—

mengers entdecktes Judenthum Part. II. P. 720. kan nachgeleſen werden.
Von dem ardern legen ſie alle Prophezehungen aus, die den Stand der
Erhohung JEru Chriſti anzeigen, und verſtehen alle Worte von dieſem
Konige auf dem Berge Zion auf eine leibliche Weiſe, ſie ſtellen ſich daben

J tine narriſcht Gluckſeligkeit vor, und verlangen daher in ihren Gebetern
mehr nach dieſein als nach jenem; es kan hievon des gelehrten Chriſtophk.
Cellatii Diſſ. de gemino quem jndæi præſtolantur Meſſia weillaufuger
nachgeleſin werden. Wie aber der wahre Meſſias JEſus Chriſtus vor
vilato bezeuget: Nein Reich iſt nicht von dannen; ſo hat er auch
ſeinen Jumgern ihr Verſtandnuj erdifnet, daß ſie erkannten, das Neich
GOiies ſeh nicht Eſſen und Trincken, ſondern Gerrchtigkeit, Friede und
Freude in dem heiligen Geiſt, Rom. 14, 17. und daher durch die Gna
di, die ihnen gegeben wurbe, an dieſem Reiche fleiſſig dauelen.



H 29) Sandern Urſachen iſt dieſe auch eine der vornehmſten: Jhr Hertz
iſt mit allherhand ſundlichen Vorurtheilen und kahlen Ausfluch—
ten erfullet; die Menſchen gewohnen ſich ſolchen ungegrundeten
Gedancken mehr, als den klareſten Ausdrucken der Heil. Schrift
beyzupflichten, und ſind deswegen ſelbſten Schuld daran, wenn
ihnen der HErr JEſus ein unbekannter GOtt iſt und bleibet.
Nur etwas jur Erlauterung dieſer Wahrheit anzufuhren. Man
cher Menſch ſtehet in den ſundlichen Gedancken, die Buſſe und
Bekehrung ware keine ſo nothwendige Sache, daß man damit
zu eylen hatte, und ſo lange die Geſundheit wahrete, konte
man nach den Luſten ſeines Hertzens wandein. Dieſe und der
gleichen Gedancken hat der Menſch in ſeinem Hertzen laſſen ein
wurtzeln. Was entſtehet daraus? Dieſes, wenn der liebe
GOtt in ſeinem heiligen Worte den Menſchen zur Buſſe, das
iſt, zur Aenderung ſeines Hertzens auffordert, er ſich an dieſes
Wort nicht kehret, noch vernimmt, was da geſaget wird.
Gleichermaſſen ſind viele Menſchen in Abſicht der Lehre von dem
Leyden JEſu mit Vorurtheilen behaftet; einer verlaßt ſich auf fei
nen auſſerlichen Tugend-Wandel, und will ſich damit vor GOtt
rechtfertigen; ein anderer macht die Barmhertzigkeit GOttes ſo
groß, ja groſſer als ſeineGerechtigkeit, ſo, daß er meynet: es kame
auf den Gehorſam JEſu Chriſti ſo genau  nicht an, der HErr
wurde ihn doch nicht verſtoſſen, er hatte nicht nothwendig, ſich
der wahren Gottſeligkeit zu befleiſſigen. Durch dieſe und der
gleichen eitle Gedancken hindern ſich die Menſchen an der wah
ren Erkanntniß des Sohnes GOttes, und verurſachen, daß
ihnen das Wort vom Ereutz verborgen bleibt, und ſie deſſen
Kraft und Nachdruck in threm Hertzen micht erfahren.

Wburde aber der Menſch mit dem am Wege gen Jericho
ſitzenden blinden Bettler ſeine Thorheit und geiſtliche Blindheit
recht erkennen, da er ſich von dem Furſten der Finſterniß gleich—
ſam die Augen der Seelen hat beneblen und zuſchlieſſen laſſen,
und in ſolcher Blindheit ſeiner Seelen das Boſe vor das Gu—
te, das Ungluck und Verdammniß vor die Gnade GOttes
und ewige Seeligkeit gewahlet, wurden die Leute den Jammer
dieſer geiſtlichen Finſterniß recht einſehen, wie ſie ſo elend ſind,

D 3 da
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da ſie im Finſtern der Sunden ſitzen muſſen, und das Licht des
Himmels der Gottlichen Gnade, die Strahlen der Sonne der
Gerechtigkeit nicht ſehen konnen, und alſo dieſes verdorbenen Zu
ſtandes recht uberdrufſig wurden; o ſo wurden ſie nicht nur
fleiſſig forſchen nach einer gnadigen Hulfe, ſondern auch, wenn
ſie aus GOttes Wort vernehmen, daß ſich der HErr JEſus
um ihrent willen zu Tode geblutet, damit die Menſchen eine Rei
nigung ihrer Seelen hatten, und ferner einſehen, wie ſich der
Heyland mit ſeiner Liebe der Seele nahert, ja durch ſeine zuvor
kommende Gnade an ihr arbeitet, ſo wurden ſie durch die
Wurckung des Heil. Geiſtes von Hertzen glauben, daß er der
Meſſias unſer Helfer und Heyland ſey, und im Glauben ſchrei—

en: Ach Jekſu du Sohn David erbarme dich mein. Und
wenn auch die Welt durch ihr Einreden die Seele in dem eyfri
gen Forſchen nach der Hulfe JEſu woite aufhalten, ſo wurde
ſie ſich dadurch nicht ſtohren lafſen, ihre Gedancken und Begier
de der Seelen unverruckt nach JEſu hinzurichten, vielmehr in
ihrem Schreien anhalten, bis ſie gefunden, den ihre Seele lie
bet, ſich durch den Glauben mit ihm vereiniget und ſeine Freund
lichkeit und machtige Hulfe geſchencket.

Und gleichwie ehedem, als der HErr JEſus nach ſeintt
heiligen Auferſtehung dem unglaubinen Thomas ſeine Wunden
und NagelMahle zeigete, mit der Erinnerung, er ſolte nicht un

untrnu nturz ggenntJohann. 20. v. 28. So  muſſen win uns auch das Leyden
29
diEſu zu Nutze machen, wenn deſſelben Betrachtung unſerer
Seele ſoll recht fruchtbar und geſegnet ſeyun. Werden uns in
der Gottlichen Schrift die Wunden und NagelMahle des
HErrn JEſu, ich meyne ſein bitter Leyden und Sterben, ge
zeiget, werden wir verdorbene Menſchen zu dieſem arenland
und Biſchoff unſerer Secien hingewieſen, bey ihm Hutſe und
Errettung zu ſuchen; ſo laſſet uns ſolche Anweiſungen nicht ver
achten und in den Wind ſchlagen, ſondern nach derſelben den
Heyland der Welt anſehen, als den Mittler des neuen Teſta-
ments, unſern Burgen und Verſohner mit GOtt, und in zu

ver
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verſichtlichem Vertrauen auf ſeine Marter, Creutz und Tod ſa
gen: Mein HErr und mein GOtt! Mein HErr, der auch mich
verlohrnen Menſchen hat erloſet, erworben und gewonnen; Mein
HErr, der auch mich mit ſeinem heiligen Blut erkaufet hat,
dem ich zugehore, dem ich mich ubergeben und mit Leib und
Seel zu Ehren leben will. Mein GOtt, mein hochſtes Gut
und mein Theil, der vor mich hertzlich ſorget, und der mich
nicht wird verlaſſen noch verſaumen. Wenn ſich alſo eine buß
fertige Seele im lebendigen Glauben an dem HErrn halt, ſo
erfahret ſie auch Saft und Kraft aus ſeinen heiligen Wunden,
die Bande der Uebertretungen werden zerriſſen, und ſie wird mit
der gnadigen Vergebung der Sunden erquicket.

Demnachſt hat ein wahrer Chriſt das Leyden JEſu zu be
trachten, als eine Quelle hinreichender Kraft und Starcke zu
einem gottſeligen Leben und Wandel. Was wurden wir vor
Nutzen haben aus dieſem Leyden, wenn uns der Heyland nicht
Kraft zur Aenderung und Beſſerung unſerer Seelen und zur täg
lichen Erneuerung in der Furcht GOttes erworben hatte, kon
ten wir nicht aus dem Stand der Sunden in den herrlichen
Stand der Kreyheit der Kinder GOttes verſetzet werden, ſo
wurden wir nets muſſen fortfahren durch die Sunde den Aller
hochſten zu beleidigen, und waren bey aller Erloſung nichts an
ders als was wir geweſen, nemlich Scheuſahle in den allerhei
ligſten Augen des groſſen GOttes. Als unſer Heyland den
blinden Bartimaum im Evangelio wieder ſehend gemacht hatte,
hieß es von demſelben: Er folgete 1Eſu nach und preiſete
GoOtt. Micht. andersnaehet es auch noch ſtets denen Glaubi
gen Seelen, die dürch ble xräft der Leyden unſers Jmmanuels
nnd erleuchtet worden, zu erkennen, was zu ihrem Frieden die
net. Dieſe wiſſen den Weg, welchen ſie wandeln ſollen; ſie
verlanen das Neſt der Sunden und Minethaten, und folgen ih—
rem HErrn getroſt nach; ſie ſehen auf hn, den Anfanger und
Wollender des Glaubens, und wenden. das Leyden JEſu ſo
gaubig an, daß ſie daſſelbe auch als ein Muſter betrachten, wie
ne wandeln ſollen. Kommt der Satan mit ſeinen giftigen Pfei
len der Verſuchungen und will die Seele durch Vorſtellung der

An
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Annehmlichkeiten der Sunde reitzen, die Gnade JEſu Chriſti
zu verachten und ſich in das unordentliche Weſen dieſer Welt
wieder einzuflechten, ſo weiß ein Kind GOttes durch Betrach—
tung der Wunden JEſu ſolchen Lockungen des Teuſels, der
Welt und des ſundlichen Fleiſches und Bluts rechtſchaffen zu
begegnen, und ſich im Kampf wider die Sunde (i) als ein
Streiter JEſu Chriſti zu verhalten. Die Seele bemercket an
ihrem Blut-Brautigam, wie viel es ihm gekoſtet daß ſie erlo—
ſet iſt; ſie ſiehet, wie unſere Sunden ihm ſo viele Muh und
Arbeit gemachet haben, und er um unſerer Miſſethat willen ſo
erbarmlich zugerichtet worden: ſie dencket bey ſich ſelbſt:

Solt ich darzu haben Luſt, und nicht wollen meiden,
Was Oott ſelber buſſen muß mit ſo groſſem Leyden.

Und

(i) Es ſind einige Leute in der Welt, die ſtehen in den Gedancken, ein Chriſt
müffe nicht ringen und kampfen im Chriſtenthum; ſie geben vor: der
Heyland habe vor uns gtrungen uud gekampfet, wir konten es nicht, und
hatten es auch nicht nothwendig. Man ſiehet aber gar bald, daß es ſol
chen Menſchen fehle an der rechten Erkanntniß der Heyls-Ordnung.
Nimmt man das Ringen und Kampfen in dem Verſtande, daß dadurch
eine Genugthuung vor unſere Sunde, und eine Ueberwaltigung unferer
geiſtlichen Feinde durch die Krafte der Natur angtzeiget werde, ſo iſt iol
ches dem Menſchen eine Unmoglichkeit, desbalben hat der HErr JEſur
vor uns gerungen, mit unſern geiſtlichen:xeinden gekampfet, und als der
edwe aut dem Geſchlechte Juda dieſelbe uberwunden, damit der Menſch
durch den Glauben an vieſen Erloſer von der Gewalt der Finſterniß er

retttet und in die herrliche Freyheit der Kinder GOttes geſetzet werde. Un
terdeſſen will der HErr JEſus keine faule und muſſige Cnriſten in dem
Reiche ſeiner Gnaden haden, ſondern ſo lange ſie ſich in der ſtreitenden
Kirche befinden durch ſeine Kraft auch mit ihren geiſtlichen Feinden ſtrei
ten und kampfen, daß ſie einen Sieg nach dem andern davon tragen, und
man ſehe, der rechte GOtt ſeh zu Zion. Der H. Apoſtel Detrus berich
tet uns deswegen in ſeiner 1. Rpiſtel Cap. 5. v. 8. daß der Teufel um
uns herumgehe, wie ein brullender Lowe, und ſuche, welchen er verſchlin
ge. Sollen denn die wanren Chriſten, dabeh gantz ſtille utzen, den Kampf
und Streit mit dem Teufel, alt eine unnutze und unnothige Sache ame
hen? Nein, ſo lehret Petrus nicht, ſondern dem widerſtehet veſt durch
den Glauben. Sie ſolten durch dieEtaft des HErrn dieſem Satan Wider
ſtand thun, alles wohl ausrichten und das Feld behalten, Epheſ. 6. v. 10.

und
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Und an ſtatt, daß ſie durch neue muthwillige Sunden das

Leyden JEſu ſchanden, ja dieſen ihren liebſten Freund von ſich
ſtoſſen, und gleichſam aufs neue creutzigen ſolte, creutziget ſie
lieber ihr Fleiſch ſamt den Luſten und Begierden, und beweiſet
dadurch, daß ſie nicht dem Teufel, ſondern dem HErrn JEſu
angehore, Gal. j. v. 24. So bald, als ſie einen ſundlichen
Gedancken bey ſich verſpuret, und die feurige Pfeile des Boſe
wichts gewahr wird, ſo bald nimmt ſie ihre Zuflucht zu dem
HErrn JEſu, durch deſſen Beyſtand ſie den Boſewicht mit ſei
nen Verſuchungen uberwindet.

Und was iſt wohl kräftiger, einen wahren Chriſten zum
gottſeligen Wandel und Beobachtung Chriſtlicher Tugenden
aufzumuntern und zu ſtarcken, als eben eine ſolche glaubige Be
trachtung der Erloſung JEſu Chriſti. Da bemercket eine glau—
bige Seele an ihrem Freunde, wie er ſeinen Vater ſo aufrich—
tig geehret und ſo hertzlich geliebet; wie er ihm gehorſam ge—
weſen, bis zum Tode, ja zum Tode am Creutz; wie er eine
ſo groſſe Demuth und Holdſeligkeit von ſich leuchten laſſen;
wie er ſich in ſeinem Leyden ſo gedultig und gelaſſen dem groſ—
ſen GOtt unterworfen, und ſo hertzlich gebeten; wie er die ar
me Wenſchen, ja ſeine Feinde ſo inniglich geliebet, und auf ihre

E wahund der heilige Paulus ermahnet deswegen den jungen Timotheum
1. Epiſtel 6. v. 12. Kampfe den guten Kampf des Glaubens.
und nach dem Anhalt der heiligen Schrift hat ein Chriſt zu kämpfen in
ſeinem Leyden, dar er ſich der Gedult und Gelaſſenheit befleuſige, Zebr.
10. v. 32. Cap. 12. v. 1. zu kampfen im Gebet, Rom. 15. v. zo. in
kämpfen wider die Sunde, Hebr. 12. v. 4. und ob dem Glanben,
Juda v. z. Wer die Worte des HErrn AEſu Luca 13. v. 24. Kin
get darnach, daß ihr durch die Enge Pforte eingehet, recht er—
weget, der wird erkennen, daß das Himmelreich Gewalt leide, und
und ein wahrer Chriſt die Kraft die ihm der HErr JEſus durch den
Glauben geſchencket, auch zur ernſtlichen Beobachtunq der Pflichten des
wahren Chriſtenthums, zur Arbeit in dieſem geiſtlichen Weinberg des
HErrn, zur fleiſſigen Uebung der wahren Gottſeligkeit 2. Petri i. v. j.
1. Timoth. 4. v. 7. zum Streiten wider die geiſtliche Feinde, zum Wa—
chen und Beten, daß er nicht in Anfechiung falle, und Ausübung einer
geiſtlichen Ritterſchaft muſſe gebrauchen und anwenden.
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wahre Gluckſeligkeit bedacht geweſen. O ſolte dieſe Betrach—
tung, wenn ſie anders von einem GOtt- ergebenen Hertzen
angeſtellet wird, nicht im Stande ſeyn, unſere Gemuther anzu—
ſporen zu wandeln, gleichwie JEſus gewandelt hat, 1. Joh. 2.
v. 6. auch den groſſen GOtt, den eine glaubige Seele kan
im Namen JEſu ihren Vater nennen, hertzlich lieb zu haben,
uns ſeinem guten und heiligen Willen ſtets in Gehorſam zu un
terwerfen, in wahrer Hertzens Demuth nichts von uns, von
GOtt aber alles halten, ja der Heiligung recht nachzujagen,
und uns der ungeheuchelten Liebe des Nachſten zu befleiſſigen.

Wer ſich ſo in hertzlicher Begierde nach der wahren Gott—
ſeligkeit an dem gecreutzigten Erloſer halt, hat keine Urſache we
gen hinreichender Kraft und Starcke zur Ausubung der Pflichten
des rechtglaubigen Chriſtenthums zu ſorgen, und angſtlich beküm
mert zu ſeyn, denn der HErr JEſus giebt denen Muden Kraft,
und Starcke genug denen Unvermogenden, Jeſ. 40. v. 29.
Bleiben bekehrte Seelen als geiſtliche Reben durch den Glauben
an dem lebendigen Weinſtock JEſu Chriſto, ſo erlangen ſie aus
demſelben ſtets Saft und Kraft zum geiſtlichen Wachsthum und
Hervorbringung der Fruchten des Geiſtes, welche der heilige
Apoſtel Paulus Gal. 5. v. 22. benennet. Sie werden durch
Chriſtum fruchtbar gemacht zu allen guten Wercken, zu thun
ſeinen Willen.

Und da wir in dieſer Welt nicht ohne Creutz und Leyden
ſeyn konnen, wenn wir anders Kinder und keine Baſtarte ſeyn
wollen, nach Hebr. 12. v. 8. und durch viel Creutz und Trub
ſal in das Reich GOttes eingehen, Apoſtel Geſch. 14. v. 22.
So kan uns in der Stunde der Trubſalen nichts beſſer troſten und
aufrichten, als eben die glaubige Betrachtung der Leyden JEſu.
Hatte dieſer Heyland nicht durch ſein Leyden die Dornen unſerer
Leyden auf dem ſchmalen Wege nach der ſeligen Ewigkeit
ſtumpf getreten, und uns eine ſelige Endſchaft alles Elends erwor
ben; ſo muſten wir in unſern Nothen verzagen. Wir konten
den Jammer unſers Lebens nicht anders als gerechte Strafen
unſerer Sunden anſehen, wir wuſten von keiner Erledigung

und
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und empfinden keinen Troſt in unſerer Seele, muſten alſo ver—
zweifeln und umkommen. Nunmehr kan ein wahrer Chriſt ge
dencken: Weil mein Heyland die Strafe der Sunden getra—
gen, ſo ſehe ich mein Leyden nicht anders an, als eine vaterli—
che Zuchtigung, die mir mein Vater nicht aus Haß, ſondern
aus Liebe zu meinem Beſten zugeſchicket. Der himmliſche Va—
ter will uns dadurch lautern, wie das Gold im Ofen; er will
uns die Welt bitter, den Himmel ſuß und angenehm machen;
er will unſere Hertzen mehr und mehr von der Erden abziehen,
auf daß unſer Verlangen nach dem himmliſchen Jeruſalem de—
ſto inbrunſtiger und unſere Begierden himmliſch werden.

Darum ſchickt GOtt die Trubſal her,
Damit eur Fleiſch gezuchtigt werd,
Zur ewgen Freud erhalten.

Gleichwie nun unſer Heyland in ſeinem Leyden gedultig
geweſen, ſo hat er hierinnen allen glaubigen Creutzträgern ein Ex

empel hinterlaſſen, daß ne in ſeine Fußſtapfen treten, und
dasjenige in Gedult auf ſich nehmen, was ihnen der weiſe himm
liſche Vater auferleget hat. Es ſtehet recht ubel vor uns, die
wir als Chriſten unter die Blut-Fahne des HErr JEſu ge
ſchwohren haben, wenn wir uns mit jenem Simon von Cyre
ne zwingen laſſen dem HErrn JEſu das Creutz nachzutragen,
und wider die Fuhrung GOttes murren wollen, da wir wiſſen,
daß unſere Behauſung vom Hhimmel iſt. Und warum ſolten
wir nicht zur Stunde der Trubſalen lernen unſere Seele in Ge
dult zu faſſen da: wir andem Hohenprieſter des neuen Te
ſtaments einen ſolchen Freund haben, der ſelbſt verſuchet wor
den allenthalben auf daß er helfen konne denen, die da verſu
chet werden, Hebr. 2. v. 18. der da Mitleyden hat mit unſerer
Schwachheit und Gnade ſchencket die Leyden getroſt zu erdul—
den. Glaubige Seelen halten ſich demnach in ihrem Elende an
den leydenden Heyland, ſie freuen ſich, daß ſie mit ihm leyden,
auf daß ſie auch zur Zeit der Offenbarung mit ihm Freude und
Wonne haben mogen. Sie ſind gewiß verſichert, wie der
HErr JEſus nach ausgeſtandenem Leyden und Sterben in ſei
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ne Herrlichkeit eingegangen, und mit Preis und Ehre gecronet
worden, ſo werden ſie auch mit ihm zur Herrlichkeit erhaben
werden, Romer 8. v. 17 Sie ſind daher uberſchwenglich in
Freuden, weil dieſer Zeit Leyden nicht werth iſt der Herrlichkeit,

die an ihnen ſoll offenbaret werden.

Endlich, wenn die Zeit des Abſcheidens herbey kommt,
was kan eine Seele in der Todes-Stunde wohl freudiger und
getroſter machen ſich in die Hande des himmliſchen Vaters zu
befehlen, als eben eine glaubige Anwendung der Leyden und
des Todes JEſu Chriſti. Wenn alle Freunde und Verwand
te uns muſſen Hulf- los liegen laſſen, und nichts mehr kon
nen, als durch die Thranen ihre Unvermogenheit helfen an
den Tag zu legen; da verlaßt uns der HErr JEſus nicht, und
eine glaubige Seele betrachtet den Tod JEſu als einen ſolchen,
der unſerm Tode die Macht genommen, denſelben in einen
Schlaf und gluckſeligen Hingang aus dieſem elenden in das
herrliche Freuden-Leben verwandelt hat. Sie kan im Namen
ZEſu getroſt ſagen aus 1. Corinth. 15. v. z5. 77 Tod wo
iſt dein Stachel Holle wo iſt dein Sieg: GoOtt aber
ſey Danck, der uns den Sieg gegeben hat durch unſern
HErrn JEſum Chriſtum, und ſpuret daruber Zufriedenheit
in den Gottlichen Willen; ſie weiß die ſelige Veranderung,
welche ſie durch den Tod des HErrn in ihrem Tode treffen
wird; ſie furchtet kein Ungluck, denn der HErr iſt bey ihr,
und ſaget in GlaubensFreudigkeit mit einem alten Simeon:
HErr, nun laſſeſt du deinen Diener im Friede fahren, wie
du geſaget haſt. Denn meine Augen haben deinen Hey
lam geſehen, Luca 2. v. 29. J0o.

Zueignung.
Nachdem euch, geliebte Zuhorer, eine kurse Anweiſung

gegeben worden, wie ihr die Leyden JEſu in dieſen Wochen
ſo wohl, als in eurer gantzen Lebens-Zeit fruchtbarlich betrach
ten, und nicht nur nach einer lebendigen Erkanntniß der Mar

ter
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ter unſers BlutBrautigams zu trachten, ſollet, ſondern ſich
auch derſelben in glaubiger und gottſeliger Anwendung recht zu
Nutze zu machen; ſo ware hiebey nichts mehr zu wunſchen, als
daß doch ein jeder unter euch mit einer ſolchen Begierde zum
Heyl ſeiner Seelen an dieſe Leyden JEſu gedencken mogte, als
der HErr JEſus durch Uebernehmung einer ſo ſchweren Mar—
ter nach eurer aller Seligkeit begierig geweſen. Man ſolte ge
dencken, da euch der HErr JEſus ſo oft in ſeinem Leyden und
vollgultigem Verdienſt wird vorgemahlet, und ihr ſo manch—
mahl zu dieſem Brunnen Jſraelis gefuhret werdet, um daſelb
ſten Waſſer des Lebens zu ſchopfen. Ja, da dieſer Menſchen
Freund mit ſeiner zuvorkommenden Gnade ſo oft an euren Her
tzen anklopfet, ſich anbietet euren verzweifelt boſen Schaden zu
heilen, und eure Seelen durch ſein Blut zur geiſtlichen Geſund—
heit zu bringen; es wurde wohl ein jeder in demuthiger Erkannt
niß ſeines ſundlichen Verderbens ſeine Hertzens-Zuflucht zu
dieſer gecreutzigten Liebe nehmen, ſich nicht nur hertzlich freuen,
daß der HErr ZEſus durch ſein Leyden und Sterben uns vom
Fluch der Sunden und Zorn des Allmachtigen befreyet, ſon
dern auch aus innigſter Danckbarkeit ſich dem HErrn JEſu zu
ſeinem heiligen und gnaädigen Willen gerne wieder aufopfern,
und gedencken an die Worte: Laſſet uns ihn lieben, denn
er hat uns zuerſt geliebet, 1. Joh. 4. v. 15.

Allein an deſſen Gtatt findet ſich bey vlelen eine ſo entſetz
liche Macht der Finuerniß, daß ſie nicht nur blind und verfin
ſtert ſind in der Erkanntiß ihres ſundlichen Verderbens, und
nicht glauben wollen,/ wie gefahrlich es durch die fortdaurende
kLiebe zu den Sunden, um ihre arme Seele ſtehe, die ſich als
Sclaven von dem Furſten der Finſterniß nach ſeinem Willen
regieren laſſen, ſondern auc ſtets durch ihre muthwillige Sun
den die ihnen in GOttes Wort angebotene Gnade JEſu Chri
ſti verachten, von ſich ſtoſſen, und den Sohn GOttes mit
Fuſſen treten, mithin ſich ſelbſten durch Beharrung in ihrem
Unglauben den Zorn GOttes haufen auf den Tag der Rache.
Solche Menſchen wollen hier den HErrn JEſum nicht kennen
lernen, noch in ihrer Seelen die Kraft ſeiner Leyden erfahren;
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ſie horen dieſes Wort nur ſo auſſerlich an, laſſen aber nichts
davon in ihr Hertze keommen. Was wird daraus endlich er
folgen? Dieſes, der HErr wird dermahleinſt am Tage des
Gerichts zu ihnen ſagen, nach Matth. 7. v. 23. Jch habe
euch noch nie erkannt, weichet von mir alle ihr Uebel
thater.

Beſonders aber, wenn man dieſe Zeit bedencket, die vor
Alters zur fruchtbaren Betrachtung der Leyden JEſu beſtimmet
iſt, wie einige ſich verleiten laſſen, an ſtatt ihre Seelen zu dieſer
ſeligen Betrachtung Chriſtlich zubereiten, vielmehr dieſe Tage
in allerley Heydniſchen Greuel, Freſſen, Saufen, Wolluſt,
Narrentheidungen, die Chriſten nicht geziemen, und Ausubung
der Luſte des ſundlichen Fleiſches zubringen, und den Heiligen
in Jſrael laſtern; (K) ſo muß man mit ſolchen verblendeten Men
ſchen ein Chriſtliches Mitleyden haben, die ihre Hertzen ſo ver

eitlen

Es iſt ſchandlich, dak unter denen Evangeliſchen Chriſten, die wir unt
I der reinen Lehre des heiligen Evangelii ruhmen, noch hin und wieder ſol

n
che Schand-Flecken gefunden werden, die mit dieſen Heydniſchen Breueln
die Paſſions-Zeit antreten. Joachim Ilildebrandus in libello de diebus11 feſtis p. m. 32. ſeq. nennet die Bacchanalia: Feſtum plane diabolicum,

1
und erweiſet aus dem Mantuans und Blondo, daß ſie ihren Urſprung

JI
von denen Heyden haben, die ihrem Wein- und Sauf-Goltt, dem Eac-
cho, zu ehren ein iolchet Feſt angeſtellet, und ſchreibt gar nachdencklich:
Ad tollendum quoque impium hune morem, apud nos bacchanalia in
Chriſti paſſfionalia ſunt converſa, pie ſtatutum eſt, ut eadem domi-
nica, in quam bacchanalia incidunt, evangelium de paſſione Chriſti
tractaretur, unde anſam concionatores ſumant, auditores ſuos a tam
profano ritu abſterrendi, præſertim cum exempla plurima ſint, quod
graviter Deus homines larvis bacchantes puniverit. Der ſelige D. Spe
ner, damahliger Chur-Sachſiſcher Ober-Hof. Prediger, hat deshalben in
ſeiner Evangeliſchen GlaubensLehre P. 296. gar ſchon geſchrieben:

Jöqyu
„Wollen wir wiſſen, was es mit der Faftnacht vor eine Bewandniß ha

i

„be, ſo iſt der Urſprung derſelben in dem Heydenthum von den Baecka-
„nauibus, die dem Abgott Baccho zu ehren von den Heoden gehalten,
„und derſelbe mit freſfſen und ſaufen und andern unordigen Weſen und
„ſpielen, die aus der Unmaſſigkeit entſtehen, geehret worden; und P. 297.
Alch meine Geliebte, ſo lieb uns denn unſer gecreutzigte JEſus und un

„ſtre



H (39)eitlen und ihre Sinne ſo zerſtreuen, daß ſie zur fruchtbaren Be
trachtung der Leyden JEſu gantz ungeſchickt und untuchtig wer
den, und durch ſo ſchwere Sunden ihre Seele gleichſam verrie—
geln, daß das Wort vom Creutz keinen Eindruck in dieſelbe ha—
ben kan. Der HErr JEſus, der ſich des blinden Menſchen
im Evangelio erbarmet, eroffne auch ſolchen geiſtlich Blin—
den die Augen ihres Verſtändniſſes, die Gefahr der Seelen
einzuſehen, und zu bedencken, was zu ihrem Frieden dienet.

So bleibt denn der HErr bey ſo oftermahliger Verkun
digung ſeiner Leyden ſo vielen Menſchen dennoch ein verborge—
ner Heyland! Woher kommt doch dieſes? iſt die Schuld et—
wa dem Evangelio beyzumeſſen, als wenn es nicht Kraft ge—
nug hatte den Menſchen zur Erkanntniß ſeines Heyls zu brin—
gen; Ach nein! denn es iſt eine Kraft GOttes ſelig zu
machen, alle die daran glauben, Romer 1. v. 16. Viie—
mand als der Menſch ſelbn iſt davon die Urſacahe. Die Men
ſchen empfinden nicht das groſſe ſundliche Elend, darinnen
ſie ſind; ſie wiſſen nicht, was die Sunde vor eine Arbeit iſt,
und was es auf ſich hat den Heiligen in Jſrael zu beleidigen.
So wenig im Leiblichen ein Menſch nach dem Artzt verlanget,
der nicht weiß, daß ihm etwas fehlet, und meynet, er ware

ge

„ſte Seligkeit iſt, ſo laſſet unz vor aller Faſtnacht und Faſtnacht: Spielen
„nur hüten. Wir wiſfſen, daß der Heyden Gbtzen ſind der Teufel ge
„weſen, alſo, was ſie opferten ihren Gotzen. das opferten ſie den Teu
„feln, wie von den Sohnen und Tochtern, die ne dem Moloch opferten,
„geſagt wird Pſalm 106. v. 37. Alſo, was ue ihren Gotzen feyreten,
„iſts abermahl den Teufeln gefehret geweſen; alſo gehoreti Bacchus auch
„dahin: und wer dem Baecho zu ehren etwas ihut, der thuts dem Teu
»fel, und ehret denſelben. Ach wo uns nicht reuet, daß wir keine Hen
„den ſondern Chriſten ſeynd, auch daß wir aus der Romiſchen Finſterniß
„errettet worden; ſo laſſet uns auch vor dieſe Gleichformigkeit der Wilt
„hüten, und verſichert ſeyn, wir ehren ſonſten damit nicht GOtt, ſon
„dern ſeinen Feind, deſſen Werck ohne das in Völlerey, Freſſen, Sau
„fen, üppigen Weſen, Pracht, Spielen und dergleichen beſtehet, mit
„welchem allem JEſus nicht zu ſchaffen hat. Confer. Gerber in den
unerkannten Sunden der Welt, Patt. J. p. 206. ſeq.



geſund und wohl, ſo wenig bekummern ſich auch im Geiſtlichen die
Menſchen um ihren Seelen-Artzt den HErrn JEſum, ſo lan
ge ſie die Sunden-Kranckheit nicht erkennen, noch uberzeu—
get ſind, daß ſie ihre Seele ſo elend, jammerlich, arm, nackt,
blind und bloß ſey. Es ſind leyder viele Menſchen in der Welt
durch den Betrug der Sunde dahin gebracht, daß ſie nicht
glauben, daß ein ſo hohes heiliges und Gottliches Weſen ſey,
welches Macht und Gewalt uber der Menſchen Leben habe.
Daß ſie ſich durch die Sunde zur abſcheulichſten Creatur auf
Erden machen, daß Jammer und Hertzeleyd kommen werde
uber alle diejenige, welche GOtt verlaſſen und ihm nicht die
nen; daher ſehnen ſich die arme Seelen nach keiner Erret—
tung, und bekummern ſich nicht viel um JEſum den Heyland
der Welt.

Einige Menſchen ſtehen in den verkehrten Gedancken,
durch ihre eigene Wercke die Seligkeit zu verdienen, ſo viel
dieſe nun ihren Thaten zuſchreiben, ſo viel gehet der Ehre
der Erloſung ab, die durch Chriſtum geſchehen iſt. Es ſehlt
in der Welt nicht an Menſchen, die in den Gedancken ſtehen,
wenn ſie auſſerlich vor der Welt fromm und ehrbar wandel
ten, wenn ihnen niemand grobe Laſter konte nachſagen, ſo
wurde es ihnen an der Gnade GOttes nicht fehlen. Solche
ſetzen nun ihre Zuverſicht auf ihr eigen Thun, ſie grunden ihre
Hoffnung mit jenem Phariſaer Luc. 18. v. 11. auf ihr Selbſt
Werck, und gehen bey aller eingebildeten Frommigkeit verloh
ren. Warum? Sie haben des rechten Weges verfehlet,
durch Chriſtum zum Vater zu gehen, denn auſſer dieſen Hey
land iſt kein Heyl und Seligkeit vor uns zu finden.

Man trift auch oftermahlen ſolche Gemuther an, die zwar
von ihren vielen Sünden im Gewiſſen uberzeuget ſind, und
die Erkanntniß haben, daß man allein durch Chriſtum muſſe
ſelig werden, aber der Herrſchaft der Sunden nicht von Her
tzen abſagen, alſo zwar in Chriſto Vergebung der Sunden
haben wollen, und aus ſeiner Fulle doch keine Kraft zum gott
jeligen Leben und Wandel verlangen, ſondern in ihren Sun
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den, wie ſie gewohnet ſind, gerne beharren, alſo Chriſtum
und Belial, Licht und Finſterniß in ihrem Hertzen zuſammen
wollen herrſchen und wohnen laſſen. Und weil dieſe nicht
eines Sinnes ſind, ſo bleibet ihnen der HErr JEſus in ſei
nem Leyden verborgen. So lange der Menſch noch Luſt und
Wohlgefallen hat an ſeinen Sunden, daß er noch willens
iſt, in denſelben fortzufahren, ſo lange ſind ſeine Begierden
noch nicht recht gerichtet zu unſerm Sunden-Tilger, und
ein ſolches falſches Weſen, da der Menſch es nicht aufrich
tig mit GOtt meynet, iſt dem HErrn ein Greuel.

Laſſet euch, geliebte Zuhorer, nicht vom Satan ver—
leiten, von dem in der Schrift geoffenbarten Weg zur Se—
ligkeit, durch Erwahlung eigener Wege abzugehen, und durch
den Betrug der Sunde nicht hinter das Licht der Gottlichen
Gnade fuhren, ſo lieb euch euer Heyl und ewige Seligkeit iſt.
Machet den HErrn JEſum nicht zum Sunden-Diener, daß
ihr dencken wollet: Man konte frey fort leben nach den Lu—
iten des Hertzens, nachdem eine Erloſung vorhanden iſt.
Komer 6. v. 1. Galat. 2. v. in. ſondern glaubet, daß der
HErr JEſus vor uns alle geſtorben ſey, nicht, daß wir
der Sunde dienen, ſondern der Gerechtigkeit leben ſollen;
nicht, daß wir nach unſerm Gefallen und eigenen Dunckel le
ben, ſondern dem HErrn, der ſür uns geſtorben und von
den Todten auferſtanden iſt, 2. Corinther 5. v. 18. Wol.
len wir die Erloſeten des HErrn ſeyn, ſo muſſen wir uns
nicht mehr vom Satan durch die Stricke der Sunden bin
den laſſen, ſondern vielmehr als ein Volrck des Gottlichen
Eigenthums fleiſſig ſeyn in guten Wercken, Tit. 2. v. 14.

Ach wie elend wurde es um uns Menſchen ausſehen,
wenn ſich der HErr JEſus nicht uber uns erbarmet hatte.
Solten wir nun, da wir eine ſo groſſe und machtige Hulfe
haben, dieſes Heyl muthwilliger Weiſe verſchertzen, und die
jenige Gnade auf Muthwillen zienen, die unſer Troſt muß
ſeyn im Leben und Sterben. Solten wir die durch Chri—
ſtum angetragene Geligkeit mit Wiſſen und Willen von uns

g ſtoſ



 (42)ſtoſſen, das ſey ferne! wir wurden alsdenn in der unſeligen Ewig
keit die erbarmlichſte Klagen uber dieſe unſere jetzige Unbeſonnen—
heit anſtiminen muſſen, und nichts mehr beweinen, als daß wir
die Zeit, da uns Hulfe angeboten worden; die Zeit, da ſich
der Heyland mit der Kraft ſeiner Leyden uns armen blinden
Menſchen genahert hat, ſo muthwilliger Weiſe vorbey ſtrei
chen laſſen, und in unſerem kurtzen Leben das Weſen die
ſer Welt der verkundigten Gottlichen Gnade, die Reitzun
gen des Teufels mit ſeinem Anhang, ſo vielen Erinnerun
gen und Ermunterungen zum Glauben und wahrer Gottſe—
ligkeit vorgezogen. Wurden wir nicht in der groſten Ver—
zweifelung in der ewigen Verdammniß dieſen unerſetzlichen Ver—
luſt die Gnaden-Zeit ewig beſeufzen muſſen, aber leyder zu
ſpat.

Darum geliebte und durch das Blut Chriſti theuer
erkaufte Seelen, jetzt iſt noch die angenehme Zeit; jetzt
iſt noch der Tag des Heyls, JEſus laſſet ſich noch in
ſeinem Worte horen, und will euch von der Obrigkeit der
Finſterniß erretten. Verſchertzet nicht dieſes Wort der Gna
den durch eine unverantwortliche Geringſchatzung der Leyden
JEſu und muthwilliger Beharrung im Unglauben, es mog
te euch ſolches ewig gereuen. Bittet vielmehr um erleuchte
te Augen eures Verſtandniſſes, zu erkennen den Greuel, die
Menge und Entſetzlichkeit eurer Sunden. Nehmet vor euch

das Gottliche Geſetz, (1) beſchauet euch in dieſem Spiegel
und ſehet, wie ihr ſo oft eure Hertzen, eure Gedancken,
Worte und Wercke mit den Sunden befleckt und beſudelt

habt,

(1) Das Gotiliche Geſetz iſt überhaupt eine Offenbarung des GSotilichen
Willens, in Anſehung der menſchlichen Pflichten. Wer demnach das
Geſetz verachtet, der verachiet auch zugleich den Willen GOtter. Nun
war im alten Teſtament der Wille GOttes, daß in dem Jüdiſchen
GOttes-Dienſt das Verdienſt des Meſſia ſolte vorgebildet werden.
Dieſer Wille konte nicht langer dauren, alt bis Chriſtus der Corper
ſelbſien kam, in welchem alle Vorbilder ihre Endſchaft erteichet. Die—
ſes Geſetz wird ſonſten das Levitiſche genennet. Von demſelben iſt un—
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habt, Romer 3. v. 20. Wie du o Menſch! ſo manches
Jahr, Tag und Stunden deines Lebens in Bosheiten und
Uebertretungen des Gottlichen Willens haſt zugebracht, da—
von du an jenem Tage deinem GOtt ſollſt Red und Ant—
wort geben. O! wenn der HErr dir deine Sunden zu—
rechnete, wie wolteſt du vor ihm beſtehen können? Laß
demnach dein Hertz recht zerknirſchet werden in Gottlicher
Traurigkeit uber deine Miſſethaten, ſchame dich recht uber
deine Thaten vor den Augen des allſehenden GOttes,

K 2 daß
terſchieden das Policeh oder Weltliche Geſetz der Juden, und das Mo
ral- oder Zucht-Geſetz. Jenes, das Policeh-Geſetz, verkündigte den
Gottlichen Willen, in Anſehung des Jüdiſchen Regiments. Nachdem
nun dieſes autgehoret, ſo ſind auch die Geſetze, die eine unnuttelbare
Verbindung Mit der Judiſchen Regierung hatten, von keiner Verbin—
dung mehr. Weil aber in dem Zucht-Geſetze ſolche Pflichen enthal—
ten, die ihren Grund in der Wohlfahrt der menſchlichen Natur ha—
ben; ſo kan daſſelbe nicht aufgehoben werden, ſo lange der Menſch
eine menſchliche Natur hat. Es hat zwar ſowohl in den alten als
neuern Zeiten nicht an Leuten gefehlet, die auch das Moral-Geſetz ha—
ben wollen abgeſchaffet wiſſen. Jn der alten Chriſtlichen Kirche wa—
ren die Manichaer und Mareioniſten ſolche Feinde des Geſetzes. Zu
den Zeiten unſeres ſeligen Lutheri trat Johannes Agricola, geweſe
ner Hof-Prediger zu Berlin, zu denenſelben. Dieſer hat in ſeinem
Traetat: Poſitiones inter fratres ſparſæ genannt, gelehret: Die Buſ
ſe müſſe nicht aus dem Geſetze, oder aus den zehen Geboten
GOttes, ſondern aus dem Leyden und Sterben des Soh
nes GOttes durch das Evangelium gelehret werden. Wel
chen irrigen LehrSatzen ſich der ſelige Lutuerus in ieinen Schrif
ten Tom. 6. Altenburg. Pag. 316. ſeq. eyfrig widerſetzet hat. Wie ſol
ches der Herr von Seckendorff in hittoria Lutheraniſmi lib. 2. und
der hochverdiente Jenaiſche Theologus, Herr D. Walch, in feiner Ein—
leitung in die Reliaions-Streitigkeiten der Evangeliſch- Lutheriſchen
Kirche, Cap. 2. g. X. weitlauttiger eriahlet. Es iſt aber in der That
ſehr zu verwundern, daß vernunftige Menſchen auf die alberne Gedan
cken fallen konnen, das Moral-Geſetz ſo ſchlechthin im neuen Teſta—
ment zu verwerfen. Denn entweder ſind wir verbunden nach dem
Geſetz zu leben, oder nicht; ſind wir im neuen Teſtament nicht ver
bunden nach dem Geſetz zu wandeln; ſo ſind wir nicht mehr ſchuldia.
GOu über alles ju lieben, und dem Nachſten als uns ſelbſten: folglich

ware
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daß du deinem himmliſchen Vater ſo treulos biſt geworden
durch deine Sunden, und dieſen deinen Wohlthater, der
dir unzahlbare Proben ſeiner Liebe, Gedult und Langmu
thigkeit hat erwieſen, ſo vorſetzlicher Weiſe beleidiget haſt.
Laß es dir recht nahe an deine Seele gehen, daß du recht
hungrig wirſt nach Gnade, und mit dem blinden Manne
ſeufzjeſt: Ach JEſu du Sohn Davids erbarme dich
mein! Nimm deine Zuflucht alsdenn allein zu dem Ley—
den deines Erloſers, ſuche darinnen Gnade und Hulfe vor

deine

ware die Abgottereh, Fluchen, Ungehorſam, Todtſchlag, Diebſtahl,
Ehebruch rc. eine erlaubte Sache. Da dieſes aber von keinem vernünf—
tigen Chriſten wird zugegeben werden, ſo folget hieraus unwiderſprech
lich, daß das Moral-Geſetz im neuen Bunde nicht abgeſchaffet ſey:
folglich dieſenige, welche unvorſichtig und unverantwortlich auf das Ge—
ſttz losſturmen, thun nichts anders, als daß ſie den Willen GOttes
zu zernichtigen trachten. Die Schein-Gründe, wodurch dieſelbe ihre
Meynung wider das Geſet behaupten wollen, ſind von ktiner Erheb—
lichkeit. Die Spruche 1. Timoth. 1. v. 9. und Romer 6. v. 14.
zeigen den Unterſcheid an, daß die Glaubige das Geſetz andert zu be

p trachten hatten, alt die Gottloſe; jenen iſt kein Geſetz gegeben, oder

J

wit es in ſeiner Sprache heiſſet, es lieget anf ihnen kein Geſetz, ſie ſmd
von dem Fluch deſſelben, als worunter ſie vor ihrer Bekthrung lagen,

J

durch die Erloſung Ehriſti befrehet worden, Galat. 4. v. 4. ſeq. Des:
wegen ſind ſie nicht ohne Geſetz in der Welt; dieſe werden in dem auge—
fuhrten 9. Vers Auozco: genennet und unter die Gottloſen gerechnet.

Wahre Chriſten ſind um ſo viel mehr verbunden, nach dem Geſcthz zu
wandeln, nachdem ſie durch den Glanben hierzu Kraft und Starcke er

J langet haben. Daher mag ein jeder, der mit der ungegrundeten Mey
nung bon der Abſchaffung des Moral-Geſetzet behaftet iſt, wohl erwe
gen, was der herlige Apoſtel Paulus, der gewif die Rechtfertigung eines
Sunders vor GOtt nicht den Wercken des Geſetzer, ſondern dan
Sl de d ch Ch ſſtumaunn ur ri Jugetſchrieben, Komer 3. v. z1. gelehret:Wie? heben wir denn das Geſetz auf durco den Glauben?
das ſey ferne! ſondern wir richten das Geſern auf. Weobey
dieRede des HErrn REſu Matth. 5. v. 16- 18. kan nachgeſchlauen werden.
Auch pflegen die GeietzSturmer anzuführen, welche wir Ro
mer 10. v. 4. liſen: Chriſtus iſt des Geſetzes Rnde, wer an
den glaubet, der iſt gerecht. Ohne zu bedencken, daß der heilige
Apoſtel in dieſem ganteen Brief dem Geſetz die Rechtfertigung abſprache,

und



deine Seele. Das Blut JEſu Chriſti des Sohnes GOt—
tes macht uns rein von allen Sunden. Wirſt du dieſes
mit einer hertzlichen und aufrichtigen Begierde zu dem Heyt
deiner Seelen von dem HErrn JEſu verlangen, ſo wird
er dein Gebet nicht verſchmahen, ſondern wie er im Evan—
gelio ſich des Blinden ſo treulich angenommen, und ihn zu
jeinem Geſicht verholfen, ſo hat er auch dir und einem je—
den die troſtliche Verſicherung gegeben: Johann. 6. v. 37
Wer zu mir kommt, den will ich nicht hinaus ſtoſſen.

F 3 Er
und daß Chriſtus ſey des Levitiſchen und Policey-Geſetzes Ende, und wie
das Zucht-Geſetz in ſeinen Drohungen und Fluch aufhoren muß, wenn
Ehriſtus in der Seele eine Geſtalt gewonnen. Demnach iſt das Geſet;
gut, ſo man ſein recht brauchet, 1. Timoth. 1. v. 8. Es hat
einen vortreflichen Nutzen, es bringt den Menſchen zur Erkanntniß ſeiner
Simden, Romer 3. v. 20. 7. v. J. Es iſt ein Zuchtmeiſter auf Chri—
ſtum, Gal. z. v. 24. und macht den Menſchen in Aufdeckung ſeines
ſundlichen Verderbens recht begierig nach der Gnade, und iſt eine Richt
ſchnur, wornach die Glaubigen ihren Wandel einzurichten haben, Rö
mer 7 v. 22. Pfalm 119. v. 1. Uebrigens iſts eine belannte Wahr
heit, dat der HErr JEſuts durch ſein Lenden eine Bürgſchaft fur die
Menſchen geleiſtet. Wenn nun einige iagen wollen, man muſte die Menſchen
durch die Predigt vom Leyden Chriſti zur Erkanntniß der Sunden brin
gen, und von dem Geſctz ſtille ſchweigen; ſo kommt mir dieſes ſo vor, als
wenn ich jemand, der von keinen Schulden etwas wüſte, viel wolte vor
fagen, es ſey ein Burge da, der vor ihn bezahlet habe. Dieſer würde
meine Worte verauhten, und dencken, er habe keinen Burgen vonnothem
Ein ſolcher Menſth mut  jn nothwendig mvorberſt zur Ertantniß ſeiner
ſelbſt gebracht werden, daß er iein bisheriges Verhalten nach dem Recht
prufe und beurtheile, ob er jemand etwas ſchuldig ſey, und ob er ſelbſten
im Stande ſey zu bezahlen, oder nicht? Findet ſich denn die Schuld
um das Unvermogen zu bezahlen, alsdenn kan das Wort von einer Bürg
ſchaft beſſer angebracht werden. Alſo mun auch das Geſettz geyrediget
werden den Menſchen zur Erkunntnif ſeiner Sunden zu bringen, und das
Evangeliiun, dar er micht verragen, ſondern ſich im Glauben an ſei—
nen Burgen JEfum Chriſtum nalten ſol. Die Utbereinſtimmung der
alten und neuen rutheriſchen Kirche (wenn man ſo reden darf) in der
Lehre des Geſetzes kan man erkennen, wenn die Augſpurgiſche Confeſſivn
Art. 20. und derſelben Apologia Art. 3. von der Liebe und Erfullung des
Orſttzes, imgleichen dit Formula concordiæ hiergegen gehalien wird.
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 (46) ZhEr hat noch nie eine bußfertige und Gnaden- hungrige See
le verſtoſſen, er wird dich und deine Bitte auch nicht ver—
werfen, wenn ſie recht ernſilich iſt, Pſalm 145. v. 18. ſon
dern ſie erhoren, und dich nach ſeiner Verheiſſung er—
quicken.

Jhr aber, geliebte Freunde! die ihr dieſe herrliche
Wahrheit von der durch das Leyden JEſu Chriſti erworbe
nen Gottlichen Gnade in euren Seelen erfahren, und durch
den Glauben mit dem Heyland der Welt ſeyd vereiniget
und verbunden worden, bleibet treu in dieſer Erkänntniß
des Heyls; haltet euch ſtets wie eine Klette an dem Klei
de der Unſchuld und Gerechtigkeit JEſu. Wenn euch der
Satan die Herrlichkeit der Welt zeiget, daß ihr ihm dienen
ſollet; ſo achtet mit Moſe die Schmach Chriſti fur groſ—
ſern Reichthum, als die Schatze Egypti. Will euch die
Welt zu den ſundlichen Luſten dieſer Erden locken; ſo zie
het eure Sinne davon ab, und ſtrecket euch nach dem, das
da vornen iſt; Habt eure Luſt an dem HErrn, der wird
euch geben, was euer Hertze wunſchet. Suchet aber auch
in der Erkanntniß JEſu und ſeiner Leyden zu wachſen, und
wie in eurer gantzen LebensZeit, alſo auch in denen Paſ—
ſions-Tagen in derſelben zuzunehmen. Ericheinet des Ends
fleiſſig an dem Orte, wo GOttes Ehre wohnet, und das
Heyl der armen Sunder onentlich verkundiget wird, und ſu
chet durch Nuchterkeit, Maſſigkeit und Gebet eure Hertzen
zur weitern fruchtbaren Betrachtung der Leyden JEſu jeder
zeit zuzubereiten.

So werdet ihr in der Gnade JEſu recht ſelig ſeyn,
und im Glauben und wahrer Gottſeligkeit eure Hertzen kon
nen bereit halten auf die Zukunſt des HErrn, wenn er kom
men wird euch abzuholen, und an den Ort der ewigen Herr
lichkeit zu fuhren. Diefe Gnade JEſu Chriſti ſey mit euch
allen. Amen!

Ge
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Gebet.

Moun liebſter Geyland du Erloſer des menſchli
chen Geſchlechts, Lob und Danck ſey dir von Hertzen
geſagt, daß du dich unſerer Seelen in dieſer Jammers
vollen Welt ſo treulich angenommen, unſere Sunde und
wohlverdiente Strafe dir laſſen anrechnen, vor uns ge
nutt gethan, Leben und Seligkeit erworben. HErr
JmMEſu, wenn du nicht wareſt zu uns gekommen und dich
nicht ins Mittel zwiſchen GOtt und uns geſtellet, ſo
hatten wir muſſen ewig verlohren und verdammet ſeyn.
Tun freuen wir uns hertzlich uber deine groſſe Liebe,
und preiſen dich unſern Erloſer, daß du ſo wohl an
uns gethan haſt. Wir bitten dich demuthig, laß uns
der theuer erworbenen Heyls Guter recht theilhaftig
gemacht werden, daß wir uns derſelben in Zeit und
Ewigkeit getroſten konnen. Erbarme dich um deines
vergoſſenen Blutes willen uber alle verblendete Seelen,
welche ihr Heyl muthwillig verſchertzen, und durch Be
harrung in ihrem Unglauben und Miſſethaten deine
Gnade von uch ſtonen; erofne innen die Augen ihres
Verſtandnines, dan ſie die grone Gefahr ihrer armen
Seele recht einſehen, und ſich von chertzen bekehren. Brin
ge ſie in ein geheiligtes Niachdencken wegen ihrer Sun
den, daß ſie in eine rechte Angſt und Traurigkeit deswe
gen gerathen; wircke in ihnen eine Reue zur Seliukeit,
vie niemand gereuet, daß ne um einen Heyland bekum
mert werden, der ihre Seele aus der Macht der Finſterniß
errette, und in das Reich des Lichts verſetze. Laß uns
nie kommen aus dem Sinn, wie viel es dich gekoſtet,
daß wir erloſet ſind. Hilf, daß wir deine Leyden ſtets
in unſerm Leben fruchtbarlich betrachten, und wohl be
dencken, daß wir mit unſern Sunden dich chErrn JE
ſum gemartert, und mit unſern Miſſethaten Urſache an
deinem Tode ſind. Zienhe unſre Hertzen ab von dem We
ſen dieſer Welt, ſchencke uns den lebendigen Glauben

an



an deinen Llamen, laß ihn durch rechtſchaffene Betrach
tung deiner Schmertzen ſtets wachſen und zunehmen.
Hilr uns auch getreuer heyland, daß wir dieſen Glauben
in der That bezeunen, dich nicht ſchanden durch unſern
Wandel, noch aufs neue creutzigen durch unſre Miſſetha
ten, ſondern als dein Volck allezeit ſo leben, daß dein
Name von uns aeprieſen werde. Laß uns immerfort auf
dich ſehen, den Änfanger und Vollender des Glaubens,
und in ungeheuchelter Gottſelictreit dir von Hertzen nach
folgen. Wann wir auch nach deinem heiligen Wiüllen
in der Welt unſer Creutz tragen ſollen; ſo gib HErr JE
ſu, daß wir im Glauben an dich gedencken, wie du ſo
gedultig und willig deinen Vater gehorſam geweſen, wir
auch in Zufriedenheit mit dem Gottlichen Willen dir
das Creutz nachtragen. Verlaß uns aber nicht, treue
ſter und verſuchter Hoherprieſter, denn ohne dich ſind
vnſre Schultern zu ſchwach, und wir müſſen verzauen:
wenn du uns aber beyſteheſt und machtig macheſt, io
vermogen wir alles. Endlich, wenn wir die Zeit unfe
rer Wohlfahrt vollendet haben, laß uns HErr WEſu er
fahren, daß du durch deinen Tod haſt unſerm Code dieS

Macht genommen, Leben und ein unvergangliches Wea
ſen wiederbracht. Verleyhe uns die Gunade, daß wir
kein Unfall furchten, ſondern im Glauben auf dein Ver
dienſt und Leyden ſanft und ſelig einſchlafen; ſo wer
den wir deinen heiligen Namen mit allen HimmelsBur
gern ewig verherrlichen. Erhore uns um deiner groſ
ſen Liebe willen! Amen.
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